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  1. KAPITEL


  “Keine Bewegung und keinen Laut, dann lassen wir Sie vielleicht leben.”


  Angela Sheppard wagte nicht zu atmen, als zwei Männer mit Skimasken sie gegen ihren Wagen drückten. Sie hatte schreckliche Angst, und gleichzeitig war sie fest entschlossen, dieses Horrorszenario zu überleben.


  Ich träume nur, dachte sie verzweifelt. Ihr Herz klopfte wie wild, und trotz des kühlen Nachmittags rann ihr der Schweiß über den Rücken. Sie wollte weinen, aber die Tränen flossen nicht. Sie wollte schreien, doch einer der beiden Angreifer hielt ihr den Mund zu. Außerdem hatten sie gedroht, sie zu töten, wenn sie um Hilfe rief, und Angela glaubte ihnen.


  “Erzählen Sie uns von dem Geld”, befahl der zweite Mann. “Erzählen Sie uns, wo er es hat. Mehr wollen wir nicht. Nur das Geld.”


  Sie schloss kurz die Augen. Oh, Tom, was hast du dir jetzt wieder eingebrockt? Aber Tom konnte nicht antworten, denn er war vor vier Monaten bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Die Polizei vermutete, dass jemand seinen Wagen von der Straße gedrängt hatte, doch dafür gab es keine Beweise. Jetzt kannte Angela die Wahrheit.


  Der Mann, der ihr den Mund zuhielt, lockerte seinen Griff etwas. “Heraus damit, Angela. Wenn Sie es uns nicht sagen, müssen wir Ihnen wehtun.”


  “Ich weiß von keinem Geld”, keuchte sie. Der andere Mann drehte sie zu sich und schlug ihr ins Gesicht. Sie zuckte jäh zusammen.


  Im nächsten Moment fühlte sie einen stechenden Schmerz an der Wange, und sie sah Sterne. Ohne den Wagen an ihrem Rücken wäre sie in die Knie gegangen.


  “Machen Sie den Mund auf, oder Sie werden es bereuen!”


  Das tat sie längst, doch das wollten die beiden bestimmt nicht hören. “Ich weiß nichts”, schluchzte sie. “Wir haben uns Jahre vor seinem Tod getrennt. Ich habe keine Ahnung, was er danach gemacht hat.”


  “Er hat Sie doch besucht”, knurrte der Größere der beiden und schlug sie wieder. “Er war an dem Abend bei Ihnen. Wo ist das Geld?”


  In ihren Ohren klingelte es, und zuerst glaubte sie, ein Kind weinen zu hören. Dann fuhren die Männer plötzlich herum.


  “Was, zum Teufel, ist hier los?”


  Sie ließen sie los, und der Kleinere verlor kurz das Gleichgewicht. Angela wollte ihre Chance nutzen und davonrennen, aber sie stolperte und wäre fast hingefallen.


  “Oh nein!”, rief der andere und packte sie.


  Sie wehrte sich und begann zu schreien.


  “Halten Sie den Mund!”


  Angela sah, wie er die Faust ballte, und wich dem Schlag aus. Der traf sie am Arm und schleuderte sie gegen den Wagen. Mit dem Kopf prallte sie erst gegen die Motorhaube, dann schlug sie auf dem Boden auf. Wieder hörte sie ein kleines Mädchen weinen, bevor ihr eiskalt und schwarz vor Augen wurde.


  Deputy Sheriff Shane McBride betrachtete die bewusstlose Frau, die vor ihm im Krankenhausbett lag. Sie war untersucht, behandelt und stationär aufgenommen worden, ohne dass sie auch nur einziges Mal die Augen geöffnet hatte. Shane warf einen Blick auf den Bericht in seinen Händen und verzog das Gesicht.


  Angela Sheppard hatte bis vor einer Woche in Houston in Texas gelebt. Sie war nach Whitehorn gekommen, um sich bei der örtlichen Grundschule als Lehrerin zu bewerben. Sie war verwitwet, im vierten Monat schwanger und am Nachmittag auf dem Schulparkplatz überfallen und zusammengeschlagen worden. Von der Direktorin, die mit ihr gesprochen hatte, wusste Shane, dass sie in der Stadt niemanden kannte.


  “Du hattest einen richtig schlechten Tag, Angela”, flüsterte er. “Wenn ich du wäre, würde ich wahrscheinlich auch nicht aufwachen wollen.”


  Aber irgendwann musste sie die Augen wieder aufmachen. Er hatte die Anweisung, herauszufinden, wer sie überfallen hatte. Sein Chef wollte wissen, warum die Entführer der fünfjährigen Sara Mitchell sich Angela Sheppard vorgeknöpft hatten. Welche Verbindung gab es zwischen den beiden Taten? Wer war Angela, und warum war sie ausgerechnet nach Whitehorn gekommen?


  “Zu viele Fragen”, sagte er leise und stellte einen Stuhl ans Bett. Er würde hierbleiben, bis er Antworten bekam. Nach der Entführung der kleinen Sara hatte die Polizei von Whitehorn genug zu tun, und es war sein Job, dafür zu sorgen, dass Angela nicht noch mehr passierte. Oder steckte sie mit den Männern unter einer Decke?


  Noch mehr Fragen und keine Antworten, dachte Shane. Aber er war ein geduldiger Mann und mochte die Ermittlungsarbeit. Manche Kollegen jammerten über den Papierkram, aber Shane hatte nichts dagegen. Ein Verbrechen aufzuklären war für ihn wie ein Puzzle, das er in mühsamer Kleinarbeit zusammenfügen musste.


  Er sammelte so viele Teile wie möglich und legte sie nach und nach zusammen, bis sich ein Bild ergab. Egal, wie lange es dauerte, er würde die Wahrheit über Angela Sheppard ans Licht bringen. Falls sie unschuldig war, würde er alles tun, um sie zu schützen. Falls nicht … na ja, darüber wollte er jetzt nicht nachdenken.


  Er lehnte sich auf dem Stuhl zurück und musterte die Zeugin. Laut Führerschein war sie neunundzwanzig. Im Moment sah sie allerdings eher wie Anfang zwanzig aus. Das braune Haar war kurz geschnitten, und abgesehen von den Blutergüssen und dem Verband an der linken Schläfe war ihre Haut makellos. Er fragte sich, welche Farbe ihre Augen hatten. Vermutlich waren sie braun.


  Ohne die geschwollene Wange und die blauen Flecken wäre sie attraktiv. Nicht atemberaubend schön, aber hübsch. Shane spürte, wie sich in seiner Brust etwas regte, und er wehrte sich dagegen. Auf keinen Fall durfte er jetzt sentimental werden, denn er konnte nicht wissen, welche Rolle sie bei der Entführung der kleinen Sara gespielt hatte.


  Shane beugte sich vor, legte die Akte auf den Boden und verschränkte die Hände. “Komm schon, Angela, wach auf. Irgendwann musst du reden.”


  Ein paar Minuten lang geschah nichts. Dann bewegte sich die Frau im Bett. Sie wandte ihm das Gesicht zu und schlug die Augen auf.


  Sie sind grün, dachte er, fasziniert von ihrem Blick. Groß und grün, mit dunklen Wimpern. Sie blinzelte, und ein mattes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel.


  “Aufzuwachen und als Erstes einen Polizisten zu sehen ist keine gute Sache”, flüsterte sie.


  Er hatte mit Vielem gerechnet, aber nicht mit einem Scherz, und musste ein Lächeln unterdrücken. “Freut mich, dass Sie Ihren Humor selbst im Krankenhaus bewahrt haben”, erwiderte er. “Ich bin Deputy Sheriff Shane McBride. Sie wurden überfallen.”


  “Ich bin im Krankenhaus?”, fragte sie verwirrt.


  Angela starrte ihn an. Ihr Lächeln verblasste. Sie sah sich im Zimmer um, tastete nach ihrem Gesicht und zuckte zusammen, als sie die Blutergüsse und den Verband berührte.


  “Ist es schlimm?”


  Er schüttelte den Kopf. “Der Doktor sagt, dass Sie eine leichte Gehirnerschütterung und eine Wunde haben, die genäht werden musste. Er will Sie über Nacht zur Beobachtung hierbehalten, aber wenn Ihr Zustand sich stabilisiert, werden Sie morgen früh entlassen.”


  Sie ließ die Hand sinken. “Sie haben gesagt, dass ich überfallen wurde. Von einem Straßenräuber?”


  “Nicht ganz.” Er zögerte. “Mrs Sheppard, warum erzählen Sie mir nicht, woran Sie sich erinnern?”


  Sie blinzelte. “Ich … ich erinnere mich an gar nichts.”


  Er hob die Akte auf. “Kein Problem. Wir haben Zeit.”


  Ihre Augen wurden groß. “Aber ich weiß überhaupt nichts mehr”, flüsterte sie panisch.


  “Das ist in Ihrer Situation nicht ungewöhnlich. Entspannen Sie sich einfach. Wir fangen ganz vorn an. Sie sind am frühen Nachmittag zur Grundschule gefahren.”


  “Warum?”


  Er sah sie an. “Wie bitte?”


  “Warum war ich in einer Grundschule? Arbeite ich dort?”


  Shane sah ihr in die Augen. Als Vernehmungsexperte hatte er gelernt, Lügner schnell zu erkennen. Aber in Angelas Blick las er nur Angst und Verwirrung.


  “Mrs Sheppard …”


  Sie hob die rechte Hand und betrachtete sie. Sie trug keinen Ring. “Ich bin verheiratet?”


  “Mrs Sheppard, wissen Sie, wo Sie sind?”


  “Damit meinen Sie nicht nur das Krankenhaus, oder?” Sie biss sich auf die Lippe. “Nein, ich habe keine Ahnung.”


  “Kennen Sie Ihre Adresse? Den Bundesstaat, aus dem Sie kommen? Den Mädchennamen Ihrer Mutter?”


  Ihre Augen wurden noch größer, aber sie weinte nicht. “Sie nennen mich dauernd ‘Mrs Sheppard’. Heiße ich so?”


  “Ja, jedenfalls steht es so in Ihrem Führerschein. Sie sind Angela Sheppard.”


  “Es tut mir leid, Officer, aber daran kann ich mich nicht erinnern. Ich weiß nicht, wo ich mich befinde und wie ich hergekommen bin. Oder ob ich verheiratet bin.” Wieder schaute sie auf ihren linken Ringfinger.


  “Wissen Sie, dass Sie schwanger sind?”


  Entgeistert starrte sie ihn an, als hätte er ihr gerade das Geheimnis der ewigen Jugend verraten. Ihre vollen Lippen verzogen sich zu einem staunenden Lächeln, als sie fast andächtig ihren Bauch berührte.


  “Ein Baby?”, hauchte sie. “Ich bekomme ein Baby?”


  “Der Arzt meint, Sie sind im vierten Monat.” Er zögerte. “Es ist übrigens ein Mädchen”, fügte er hinzu. Hätte er es doch lieber für sich behalten sollen?


  “Oh, danke, Officer. Das ist eine wunderbare Neuigkeit.”


  Zum ersten Mal seit Jahren errötete Shane. “Ich habe nichts damit zu tun. Ich meine, Sie waren schon schwanger, bevor Sie hergekommen sind.”


  “Ich weiß, aber Sie haben es mir erzählt. Ist das nicht unglaublich? Ich wollte immer Kinder. Was für ein Segen.”


  Er starrte sie an und traute seinen Ohren nicht. Wie schwer war die Kopfverletzung? Sicher, viele Frauen wünschten sich Kinder, aber Angela lag nach einem Überfall im Krankenhaus. Sie hatte kein Gedächtnis, kein Zuhause, keinen Job und laut Computer auch keine Familie. Trotzdem hielt sie es für einen Segen, schwanger zu sein.


  “Ich hole jetzt besser den Arzt”, sagte er nur.


  Etwa eine Stunde später betrat Shane McBride zum zweiten Mal Angela Sheppards Krankenbett. Sie hatte sich aufgesetzt und wühlte in ihrer Handtasche.


  Als sie den Kopf hob und ihn bemerkte, lächelte sie. Das schien sie oft zu tun. Das Klinikhemd war ihr viel zu groß. Er schätzte sie auf höchstens einen Meter sechzig.


  “Ich bin aus Texas.” Sie wedelte mit ihrem Führerschein. “Aber ich spreche nicht wie eine Südstaatlerin, also komme ich ursprünglich wohl nicht von dort.” Sie rümpfte die kleine Nase. “Hoffentlich nicht aus New York City oder Los Angeles. Wer aus der Großstadt stammt, scheint nicht so glücklich zu sein wie andere Menschen. Ist Ihnen das schon einmal aufgefallen?”


  “Ma’am, ich habe gerade mit dem Arzt geredet.”


  “Ich weiß.” Sie lehnte sich zurück und strich die Bettdecke glatt. “Ich habe die tiefen Stimmen auf dem Flur gehört und dachte mir, Sie beide überlegen, was Sie mit mir machen sollen. Dr. Sacks hat mir versprochen, dass mein Gedächtnis von allein zurückkehrt. Und dass ich ihm mit ein paar Informationen auf die Sprünge helfen kann, sobald ich mich fit genug fühle. Die Erinnerungen kommen nach und nach wieder, mal mehr, mal weniger.”


  Sie berührte ihren Bauch. “Ich muss zugeben, dass ich ziemlich neugierig auf den Vater des Babys bin. Haben Sie nicht gesagt, dass ich verheiratet bin?” Sie nagte an der Unterlippe. “Du meine Güte, hoffentlich mag ich ihn.”


  “Sie reden viel und gern, nicht wahr?”


  “Stimmt. Meine Mutter hat immer gesagt, dass ich einem Engel die Flügel abquatschen kann. Als ich klein war, habe ich mir vorgestellt, wie die armen flügellosen Engel in den Ecken des Himmels hocken, nur weil ich zu viel rede. Ich hatte ein richtig schlechtes Gewissen und habe für sie gebetet.” Sie lächelte erleichtert. “Oh! Ich habe mich gerade an meine Mutter erinnert! Ist das nicht toll?”


  Ihre Freude war ansteckend. “Ja, das ist es.” Er stellte den Stuhl wieder ans Bett. “Dr. Sacks hat mir erlaubt, Ihnen Fragen zu stellen. Denken Sie an nichts, und sprechen Sie einfach aus, was Ihnen als Erstes einfällt.”


  Er sah sie an. Sie starrte vor sich hin.


  “Mrs Sheppard?”


  Sie reagierte nicht.


  “Ma’am?”


  Die junge Frau zuckte zusammen. “Oh, Sie meinen mich. Entschuldigung. ‘Mrs Sheppard’ klingt so fremd. Nennen Sie mich doch einfach Angela. Und Sie sind …” Sie warf einen Blick auf sein Abzeichen.


  “Officer McBride. Sie können mich Shane nennen.”


  “Freut mich, Sie kennenzulernen, Shane.” Sie streckte ihm die Hand entgegen.


  Er schüttelte sie, doch statt kühler Haut fühlte er so etwas wie einen leichten Stromschlag. Verblüfft zog er die Hand zurück. Was war nur mit ihm los? Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, und hoffte, dass sie nur das war, was sie zu sein schien – eine sympathische Frau, die zufällig zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen war.


  Falls sie eine Kriminelle war, so war sie eine der gewieftesten, die er jemals erlebt hatte. Dann würde er sie festnehmen müssen, und das wollte er nicht.


  “Welches ist Ihre Lieblingsfarbe?”, fragte er.


  “Blau.” Sie drückte die Handtasche an sich. “Ja, Blau. Daran erinnere ich mich. Wow. Sie sind gut.”


  “Ich tue nur, was der Arzt empfohlen hat. Einfache Fragen stellen, um Ihrem Gedächtnis auf die Sprünge zu helfen. Danach gehen wir langsam zu dem über, was heute passiert ist, okay?”


  Sie nickte. “Fragen Sie mich noch etwas, Shane. Etwas Lustiges.”


  Etwas Lustiges? Wann hatte er zuletzt gelacht? Darüber wollte er jetzt nicht nachdenken. “Hatten Sie einen Hund, als Sie klein waren?”


  “Ich wollte einen Welpen, aber mein Stiefvater hat es nicht erlaubt. Ich wollte ihn Sparky nennen. Hatten Sie einen Hund?”


  “Nein.” Mit neun Jahren war er in die erste von insgesamt zwölf Pflegefamilien gekommen. Bei seinem Highschool-Abschluss hatte er nicht mehr besessen, als in einen Koffer passte. Für einen Hund war in seinem Leben nun wirklich kein Platz gewesen.


  “Ich möchte einen”, fuhr sie fort. “Ich möchte einen Hund, ein Haus und eine Familie.” Sie ließ sich aufs Bett zurückfallen. “Ich möchte, dass alle Menschen um mich herum immer glücklich sind.”


  Schöner Traum, dachte er. “Wie lange sind Sie schon Lehrerin?”


  “Bin ich nicht.” Sie strich sich durchs Haar. “Ich weiß, dass ich keine Lehrerin bin, aber wenn ich es sage, fühlt es sich seltsam an.”


  “Zerbrechen Sie sich darüber nicht den Kopf. Wir machen einfach weiter. Wie alt sind Sie?”


  “Neunundzwanzig.” Sie rümpfte die Nase. “Ich werde alt, was?”


  “Ja, der Doktor hat erwähnt, dass Sie vermutlich einen Rollator brauchen, wenn Sie entlassen werden.”


  Sie lächelte. “Sie können ja richtig witzig sein. Nächste Frage.”


  “Wann haben Sie Geburtstag?”


  Sie runzelte die Stirn. “Ich weiß es nicht.” Sie tastete nach der Brieftasche auf dem Nachttisch. “Ich könnte schummeln und nachschauen.”


  “Dies ist keine Prüfung, Angela. Ich will Ihnen nur helfen, sich an Ihre Vergangenheit zu erinnern. Sind Sie Rechts- oder Linkshänderin?”


  “Rechts.” Sie hielt sie hoch.


  “Mögen Sie klassische Musik?”


  “Keine Ahnung.”


  Sie machten noch eine halbe Stunde weiter. Shane erkundigte sich nach eher harmlosen Dingen, und sie beantwortete etwa jede dritte Frage. Trotz der Gedächtnislücken blieb sie entspannt. Sie brachte ihn sogar zum Lachen. Es klang eingerostet, und er fragte sich, wann er das letzte Mal mit jemandem … mit einer Frau gelacht hatte. Seit Mary nicht mehr, dachte er.


  “Welche Klasse unterrichten Sie?”


  “Die vierte und fünfte”, erwiderte sie automatisch. “Aber ich …” Sie schlug die Hand vor den Mund. “Ich habe geantwortet! Also bin ich doch Lehrerin. Aber warum habe ich vorhin gesagt, dass ich es nicht bin?”


  “Sie haben Ihr Studium erst im Juni abgeschlossen.”


  Sie nickte langsam. “Ich habe mich hier um eine Stelle beworben.” Sie seufzte. “Aber ich weiß nicht, ob ich mich daran erinnere oder es nur gefolgert habe. Es ergibt doch einen Sinn, oder?”


  “Müde?”, fragte er, als ihre Augenlider schwer wurden. “Ruhen Sie sich aus. Ich komme in ein paar Stunden wieder.”


  “Das wäre schön.”


  Shane stand auf. “Vor der Tür steht ein Polizist. Er ist hier, um Sie zu beschützen, also erschrecken Sie nicht, wenn Sie ihn sehen.”


  “Okay. Aber er soll auch aufpassen, dass ich nicht verschwinde, ja? Weil Ihnen irgendetwas verdächtig erscheint.”


  “Wie kommen Sie darauf?”


  Sie lächelte matt. “Ich bin überfallen worden, aber ich bezweifle, dass Sie sich so viel Mühe geben, nur damit ich mich an Einzelheiten erinnere. Wäre es nicht sinnvoller, einfach abzuwarten, bis sie mir von selbst einfallen? Dass Sie es so eilig haben, kann nur bedeuten, dass sich dort draußen ein Serientäter herumtreibt oder Sie einen anderen Verdacht haben. Hätte jemand die Stadt bereits in Angst und Schrecken versetzt, wäre ich vorgewarnt gewesen. Das war ich nicht, also muss es etwas anderes sein, und Sie vermuten, dass ich darin verwickelt bin.”


  Shane und die Frau starrten einander an. “Mit Ihrem Verstand scheint alles in Ordnung zu sein”, sagte er schließlich.


  “Was immer es ist, ich hoffe, dass ich es nicht getan habe. Ich habe das Gefühl, dass ich ein guter Mensch bin. Es wäre schrecklich, wenn ich mich da irren würde.”


  Hoffentlich hatte sie recht. Aus Gründen, die bei dieser Vernehmung nichts zu suchen hatten, wollte auch er, dass sie ein guter Mensch war. Er wandte sich zum Gehen.


  “Shane?”


  Er blieb an der Tür stehen.


  “Erzählen Sie mir von meinem Ehemann. Warum ist er nicht hier?”


  “Sie erinnern sich an nichts?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein, aber noch schlimmer ist, dass ich nichts fühle. Ich vermisse niemanden.”


  “Sein Name war Tom.”


  Sie wiederholte ihn mehrmals, bevor sie mit den Schultern zuckte. “Er löst nichts aus.” Sie zog die Augenbrauen zusammen. “Sie sagten, er ‘war’. Ist er …”


  Shane nickte. “Es tut mir leid, Angela. Ihr Ehemann ist vor vier Monaten bei einem Autounfall getötet worden. Sie sind Witwe.”


  Er wartete auf eine Reaktion, die ihm weiterhelfen würde, aber sie dankte ihm nur.


  “Sie wohnen zurzeit in einem Hotel. Soll ich dort vorbeifahren und Ihnen ein paar Sachen holen?”


  “Das wäre schön. Oh, und wenn Sie schon in meinem Gepäck wühlen, könnten Sie auch nachsehen, ob ich Fotos habe. Die könnten helfen.”


  “Das mache ich.” Er winkte ihr zu und ging hinaus.


  Als Polizist wusste Shane, wie riskant es war, für eine Verdächtige etwas zu empfinden. Er musste einen klaren Kopf behalten und durfte sich nicht ablenken lassen. Deshalb würde er einfach ignorieren, dass er sich zum ersten Mal, seit Mary ihn vor vier Jahren verlassen hatte, von einer Frau angezogen fühlte.


  Angela war verwitwet und schwanger. Wollte er sich damit belasten? Da sie sein Fall war, konnte er sich schwerlich von ihr fernhalten. Also musste er ignorieren, was sie als Frau in ihm auslöste. Wenn das hier vorbei war, würde er wieder häufiger ausgehen. Vielleicht würde er es sogar bei einer dieser Partnervermittlungen im Internet probieren.


  Ja. Das würde er tun. Denn mit Angela Sheppard durfte er ganz sicher nichts anfangen.


  2. KAPITEL


  Shane starrte auf das leere Bett, während Angela sich bückte, um in dem großen Koffer zu wühlen, den er aus ihrem Hotelzimmer geholt hatte.


  “Wir haben ein paar Nachforschungen angestellt”, begann er mit zusammengebissenen Zähnen. “Mit neunzehn haben Sie einen Strafzettel bekommen, weil Sie zu schnell gefahren sind, aber das war es auch schon. Keine Festnahmen, keine sonstigen Eintragungen.”


  Angela hob den Kopf und lächelte ihn an. “Also bin ich immer brav gewesen, aber wahrscheinlich auch ziemlich langweilig.”


  “Langweilig würde ich es nicht nennen.”


  Als sie sich wieder nach dem Koffer bückte, hätte Shane fast aufgestöhnt. Er fand es gut, dass sie möglichst viel über sich selbst herausfinden wollte. Nicht gut fand er, dass sie dabei den Po nach oben streckte.


  Offenbar hatte sie vergessen, dass sie ein Krankenhaushemd trug. Und darunter nur einen knappen Seidenslip. Verzweifelt wehrte er sich gegen den Gedanken, wie perfekt die beiden Rundungen in seine Hände passen würden.


  Sie war nicht nur seit Kurzem verwitwet, sondern auch im vierten Monat schwanger. Dass sie hübsch oder sexy war, hatte ihn nicht zu interessieren. Wichtig war nur, dass sie sich in einer Notlage befand. Leider erinnerte sein Puls ihn daran, dass das in gewisser Weise auch auf ihn zutraf.


  “Fotos”, verkündete sie erleichtert und setzte sich auf den Fußboden. Mit ihren blauen Flecken, dem zerzausten Haar, den nackten Füßen und in dem wenig reizvollen Hemd hätte sie eigentlich katastrophal aussehen müssen, aber Shane fand sie einfach nur hinreißend.


  Sie betrachtete die zwei gerahmten Aufnahmen. Eine zeigte sie zusammen mit vier Teenagern. Sie hielt das Foto hin. “Matt, John, Rachel und Sara. Meine Mutter wurde sehr religiös erzogen. Unsere Namen stammen alle aus der Bibel. Wow. Also habe ich eine große Familie.” Sie tippte auf das Bild. “Ich erinnere mich an sie, aber nicht genau. Der Film, der in meinem Kopf abläuft, ist unscharf.”


  “Wie sind Sie zu dem Namen Angela gekommen?”


  Sie lächelte. “Meine Mutter hat mich nach den Engeln benannt, denen ich die Flügel abgequatscht habe.” Sie strich über das Foto. “Ich weiß noch … dass wir uns nicht sehr nahestehen. Seit Jahren habe ich nicht mehr mit ihnen gesprochen. Ich habe versucht, die Familie zusammenzuhalten, aber sie waren nicht interessiert. Zu viele schlechte Erinnerungen.” Sie schloss die Augen. “Ich weiß nicht, warum … aber ich glaube, wir hatten keine glückliche Kindheit.”


  “Sie müssen sich noch nicht an alles erinnern.”


  Sie öffnete die Augen. “Stimmt, aber ich wüsste gern, wer ich bin. Dann könnten wir vielleicht herausfinden, warum die Männer mich überfallen haben.” Sie sah ihn an. “Sie sind ziemlich sicher, dass ich keine Axtmörderin bin, richtig?”


  “Für eine Axt sind Sie nicht groß genug. Sie würden auf dem Po landen, sobald Sie damit ausholen.”


  Sie lachte. “Da könnten Sie recht haben. Und mit einem Buttermesser kann ich wohl nicht viel Schaden anrichten.” Sie zeigte auf den Stuhl neben dem Bett. “Setzen Sie sich doch. Oder soll ich den ganzen Abend zu Ihnen aufsehen? Sie sind sehr groß.”


  “Ich bin etwas über eins achtzig.”


  “Sage ich doch. Groß. Ich bin nur eins zweiundsechzig. Im Supermarkt komme ich nicht an die obersten Regale, und das kann ganz schön peinlich sein.”


  Er zeigte auf das zweite Foto in ihrer Hand. “Zu dem Bild haben Sie nichts gesagt. Warum?”


  “Ich glaube, das ist mein Ehemann. Sie haben erzählt, dass er tot ist. Was, wenn er mir doch gefehlt hat? Wenn ich um ihn getrauert habe? Im Moment erinnere ich mich nicht daran und weiß nicht, ob ich es will. Vielleicht habe ich mein Gedächtnis deshalb verloren.”


  Shane wollte nicht hören, dass sie den Mann vermisste, auch wenn es verständlich wäre. Die Frau war jemand, dem er wichtige Informationen entlocken musste, sonst nichts. “Irgendwann müssen Sie sich der Vergangenheit stellen.”


  Er hat recht, dachte Angela. Shane war nett. Erst hatte er ihr geduldig zugehört, dann hatte er ihr auch noch den Koffer geholt. Sich daran zu erinnern, wer sie niedergeschlagen hatte, war das Mindeste, was sie für ihn tun konnte.


  Unwillkürlich tastete sie nach dem Verband an ihrem Kopf. Die Schmerztabletten wirkten noch. Könnte sie sich doch nur an ihre Vergangenheit erinnern, dann wäre alles wieder gut. Oder auch nicht.


  Shane nahm auf dem Besucherstuhl Platz. Er sieht größer aus als eins achtzig, dachte sie. Vermutlich lag es an den breiten Schultern. Die kakifarbene Uniform stand ihm, aber vor allem gefielen ihr das kurze braune Haar und markante Gesicht. Er sah stark und vertrauenswürdig aus – zwei der besten Eigenschaften an einem Mann.


  Als ihre Finger gegen das zweite Foto stießen, holte sie tief Luft und betrachtete es.


  Es zeigte sie selbst, in einem langärmeligen Baumwollkleid, neben einem schlanken Mann mit lichtem blonden Haar. Sie standen vor einem Pferch mit Rindern. Er hatte den Arm um sie gelegt.


  Sie starrte die Aufnahme an, doch nichts passierte. Keine lauter werdende Musik, kein Geistesblitz. Der Anblick löste keine Erinnerung aus. Gerade wollte sie es Shane sagen, da roch sie das Vieh und hörte Stimmen, als würde sie den Moment ein zweites Mal erleben.


  Das Foto war vor fast fünf Jahren gemacht worden. Für Anfang März war es ungewöhnlich warm gewesen. Fast dreißig Grad. Sie wusste noch, dass sie gelacht hatte und glücklich gewesen war. Das war ich nicht oft, dachte sie traurig.


  Um sie herum schien der Raum sich plötzlich zu drehen. Sie schwankte und taumelte – bis etwas Warmes und Wunderbares sie festhielt.


  “Angela? Alles in Ordnung? Soll ich die Schwester rufen?”


  Blinzelnd blickte sie in Shanes ausdrucksvolle braune Augen, und erst jetzt wurde ihr bewusst, dass er neben ihr hockte und sie in den Armen hielt. Seine Brust war breit und fest, der Körper warm. Sie wollte sich wie eine Katze an ihn schmiegen und schnurren, aber sie bezweifelte, dass es ihm gefallen würde.


  “Ich bin doch nicht in Ohnmacht gefallen, oder?”, fragte sie, nicht weil sie es wirklich wissen wollte, sondern weil sie so länger in seinen Armen bleiben konnte.


  “Sie haben die Augen verdreht und hatten eine ziemliche Schräglage.”


  Sie verzog das Gesicht. Sehr schmeichelhaft klang das nicht. “Danke, dass Sie mich aufgefangen haben.” Sie versuchte, sich von ihm zu lösen. “Das war nett, aber nicht nötig. Ich habe ja schon auf dem Boden gesessen und hätte mir bestimmt nicht wehgetan.”


  “Der Tag war schon aufregend genug.” Shane ließ sie nicht los. “Sind Sie sicher, dass es Ihnen gut geht?”


  Sein Blick war warm und offen. Sie sah die Bartstoppeln und atmete seinen männlichen Duft ein. Das Kribbeln kam völlig unerwartet, aber vermutlich war es nur eine Nebenwirkung der starken Schmerztabletten. Doch als Shane ihre Wange berührte und die Haut unterhalb der Blutergüsse behutsam streichelte, fühlte sie es noch deutlicher. Tief im Bauch. Fast dort, wo in ihr das Baby heranwuchs.


  Baby! Angela unterdrückte ein Aufstöhnen. Was fiel ihr nur ein? Sie war im vierten Monat schwanger. Mit dem Kind eines anderen Mannes. Sie hatte sich den Kopf gestoßen, das Gedächtnis verloren, brauchte dringend eine Dusche und trug ein Krankenhaushemd. Welcher Mann würde sie nicht mitleiderregend finden? Sie war nie besonders glamourös gewesen und sah jetzt wahrscheinlich schrecklicher aus als je zuvor.


  Was machte es schon, dass sie Shane nicht nur attraktiv, sondern geradezu verführerisch fand? Hätte er auch nur den leisesten Verdacht, was ihr in diesem Moment durch den offenbar lädierten Kopf ging, würde er sie bestimmt belächeln – wenn er nicht vorher um sein Leben rannte.


  “Ja, es geht mir gut”, erwiderte sie und wehrte sich gegen seine Umarmung. Diesmal ließ er sie los, und sie ging zum Bett, um sich unter der Decke zu verstecken.


  Doch dann fiel ihr Blick auf das Foto von Tom. Mit jedem Schritt kehrte mehr von ihrer Vergangenheit zurück, bis die traurigen Erinnerungen und gescheiterten Träume ihr den Hals zuschnürten. Ihre Augen brannten vor Erschöpfung.


  Shane hatte sich wieder hingesetzt, schien jedoch damit zu rechnen, dass sie erneut in Ohnmacht fiel.


  “Ich bin einfach nur müde”, versicherte sie ihm. “Morgen früh geht es mir bestimmt schon viel besser. Tut mir leid, dass ich Ihnen Angst gemacht habe. Das Foto von Tom hat viele Dinge in mir ausgelöst, und ich habe etwas überreagiert, das ist alles.”


  “Also erinnern Sie sich wieder an alles?”


  Sie überlegte. “Manches ist noch verschwommen, aber es reicht. Ich erzähle Ihnen, was ich weiß, aber ich kann nicht versprechen, dass ich dabei nicht weine. Können Sie damit umgehen?”


  Er lächelte. “Die typisch männliche Angst vor Frauentränen?”


  Sie nickte.


  “Polizisten werden in der Ausbildung darauf vorbereitet. Wenn Frauen weinen, bin ich der Fels in der Brandung.”


  Angela glaubte ihm nicht ganz, aber falls er sie aufmuntern wollte, so funktionierte es. Sie musste lachen, aber dann fiel ihr wieder ein, was sie ihm erzählen musste.


  “Ich weiß nicht, warum die Männer mich überfallen haben, aber es hatte mit Tom zu tun.”


  Shane holte ein Notizbuch heraus. “Tom Sheppard, ihr verstorbener Ehemann?”


  “Ja. Ich war zu einem Bewerbungsgespräch in der Grundschule.” Sie zog die Bettdecke unters Kinn. “Aber das wissen Sie vermutlich. Bestimmt haben Sie schon mit der Direktorin gesprochen.”


  “Ich möchte trotzdem, dass Sie mir alles erzählen, woran Sie sich erinnern.”


  “Na schön.” Sie schloss die Augen. “Das Gespräch lief gut, und die Direktorin hat mir die Stelle angeboten.” Sie öffnete die Augen wieder und sah Shane an. “Ich soll eine Kollegin vertreten, die noch schwangerer ist als ich. Muss am Trinkwasser liegen.”


  Er lächelte, wies sie jedoch nicht darauf hin, dass sie erst seit wenigen Tagen in Whitehorn war und das hiesige Wasser nicht für ihre Schwangerschaft verantwortlich sein konnte. Sie war ihm dankbar dafür.


  “Ich ging zu meinem Wagen zurück, aber bevor ich ihn erreichen konnte, haben mich zwei Männer gepackt.” Sie fröstelte. “Ihre Gesichter konnte ich nicht sehen, weil sie Skimasken trugen.”


  “Das macht nichts”, sagte er ruhig. “Erzählen Sie mir einfach, was Sie noch wissen. Atmen Sie tief durch, und denken Sie daran, was die beiden anhatten. War es etwas Dunkles?”


  Sie gehorchte, und das Bild vor ihren Augen wurde schärfer. “Ja, dunkle Sachen. Schwarze Hosen und Lederjacken.”


  “Waren sie groß oder klein? Dick oder dünn?”


  Nachdem sie ihm die Angreifer so genau wie möglich beschrieben hatte, fragte Shane nach ihrem möglichen Motiv. “Was haben sie zu Ihnen gesagt?”


  Das war der Teil, über den Angela nicht reden wollte. Obwohl sie wusste, dass es nicht ihre Schuld war, schämte sie sich für das, was Tom getan hatte. Zweifellos würde Shane sie für dumm halten, weil sie so einen Mann geheiratet hatte. Vielleicht war sie es sogar gewesen, aber damals hatte sie ihr Bestes getan.


  “Sie wollten wissen, was Tom mit dem Geld gemacht hat”, antwortete sie und wich seinem Blick aus.


  “Mit welchem Geld?”


  “Ich weiß es nicht. Er und ich waren …” Sie verstummte. Die Lücken in ihrem Gedächtnis frustrierten sie. “Ich glaube, wir haben nicht sehr lange zusammengelebt, aber ich kann mich nicht erinnern. Sie haben mir gesagt, dass er tot ist, und ich habe nichts gefühlt. Selbst jetzt, nachdem mir mehr über uns eingefallen ist, bin ich traurig, aber nicht erschüttert. Es ist, als hätten wir einander schon vor vielen Jahren Lebewohl gesagt.”


  “Glauben Sie, Sie beide haben sich scheiden lassen?”


  “Ich weiß es nicht. Vielleicht.”


  “Nennen Sie mir den Namen Ihres Anwalts in Houston.”


  “Anwalt? Ich habe keinen. Warum, um alles auf der Welt …” Sie zuckte zusammen, als ihr ein Name einfiel. “Robertson. Jim Robertson. Die Telefonnummer weiß ich nicht.”


  “Die finde ich heraus.”


  “Aber warum sollte ich einen Rechtsanwalt haben? Ich bin Lehrerin, jedenfalls will ich eine werden. Habe ich mich doch von Tom scheiden lassen?”


  “Gut möglich.”


  Scheidung? Das Wort erschien ihr nicht vertraut, aber auch nicht fremd.


  “Wir werden uns Ihre Kontobewegungen ansehen müssen”, sagte Shane. “Und Toms ebenfalls.”


  “Das habe ich mir gedacht. Muss ich Ihnen eine schriftliche Erlaubnis geben?”


  “Nein.”


  Das Wort traf sie wie ein Schlag. Sie sank im Bett zusammen. “Also bin ich vielleicht doch nicht unschuldig”, wisperte sie. “Es kann sein, dass ich eine Verbrecherin bin.”


  Sie wehrte sich gegen die Tränen. Shane machte eine hilflose Geste, sagte jedoch nichts. Was sollte er auch sagen? Er wusste nicht mehr als sie.


  “Glauben Sie, dass Tom das Geld gestohlen hat?”, fragte sie.


  “Hatte er eigenes Geld, das ihm jemand wegnehmen wollte?”


  “Nie. Tom war ein Träumer. Er wollte immer groß herauskommen, hat es aber nicht geschafft.” Der Kopfschmerz setzte wieder ein. Angela rieb sich die unverletzte Schläfe. “Jedenfalls glaube ich das. Erinnern kann ich mich nicht. Ich weiß nur, dass die zwei Männer hinter dem Geld her waren und dachten, ich wüsste, wo es ist. Sie haben gedroht, mich umzubringen, wenn ich es ihnen nicht verrate. Als ich trotzdem nicht antwortete, fing der eine an, mich zu schlagen.”


  Sie sah Shane an. “Warum haben sie damit aufgehört? Ich bin hingefallen, glaube ich, und habe mir den Kopf gestoßen. Und dann bin ich im Krankenhaus aufgewacht.”


  “Sie sind gestört worden”, folgerte er. “Sonst hätten sie Sie mitgenommen.”


  Angela begann zu zittern. “Wollen Sie sagen, dass die beiden mich entführt hätten?”


  “Ja.” Er zögerte, und sie sah ihm an, dass er mit sich rang.


  “Was ist?”, fragte sie gespannt. “Was verschweigen Sie mir?”


  Er antwortete nicht sofort. “Sie werden es sowieso erfahren, denn wir haben rund um die Stadt Straßensperren errichtet. Die Männer, die Sie überfallen haben, wurden von einem kleinen Mädchen gestört. Es ist erst fünf. Sie haben die Kleine gekidnappt und verlangen ein Lösegeld.”


  Angela konnte nicht glauben, was sie hörte. Sie wollte sich die Ohren zuhalten und so tun, als wäre das alles nicht geschehen. Als wäre sie in Houston geblieben und hätte nicht versucht, anderswo einen Neuanfang zu wagen.


  Ein Kind war entführt worden? “Das ergibt doch keinen Sinn”, begann sie. “Das Mädchen weiß doch nichts von dem Geld. Warum sollten die Männer es mitnehmen?”


  “Wir vermuten, dass die Kleine einfach nur zur falschen Zeit am falschen Ort war. Von Ihnen haben die Männer das Geld nicht bekommen, also holen sie es sich auf andere Weise.”


  “Ist das Lösegeld gezahlt worden?”


  Er schüttelte den Kopf.


  “Wenn es nicht …” Sie brachte den Satz nicht zu Ende. Wenn die Erpressung keinen Erfolg hatte, würden die Männer das Mädchen freilassen und sie erneut bedrohen.


  Shane ahnte, was sie dachte. “Selbst wenn sie das Lösegeld kassieren, sind Sie noch nicht in Sicherheit. Solche Verbrecher sind meistens unersättlich. Deshalb wird ein Officer Sie begleiten, wenn Sie morgen aus der Klinik entlassen werden.”


  3. KAPITEL


  Als Shane am nächsten Morgen zu Angelas Krankenzimmer ging, versuchte er nicht nur den Bericht in seiner Hand zu ignorieren, sondern auch das schlechte Gewissen, das sich in ihm zu regen begann. Er hatte keinen Grund, sich schuldig zu fühlen. Schließlich machte er nur seinen Job.


  Aber das war kein Trost, denn die junge Frau war ihm unter die Haut gegangen. In weniger als vierundzwanzig Stunden hatte Angela Sheppard sein Leben auf den Kopf gestellt.


  Er war immer stolz darauf gewesen, alles richtig zu machen. Trotzdem hatte er gezögert, Nachforschungen über ihre Vergangenheit anzustellen. Er hatte nicht in ihrem Privatleben wühlen wollen. Am schlimmsten war allerdings, dass er nicht wusste, ob er es ihretwegen oder seinetwegen tat.


  Jetzt wurde er das ungute Gefühl nicht los, dass ihr Fall ihn weniger interessierte als die Frau selbst. Gern hätte er sich eingeredet, dass es die offenen Fragen waren, die ihm den Schlaf raubten. Aber als ehrlicher Mensch, der er war, gestand er sich ein, dass er nicht von bewaffneten Entführern und einem Koffer voller Lösegeld träumte, sondern von grünen Augen und einem bezaubernden Lächeln.


  “Du bist verrückt”, murmelte er, als er auf den Fahrstuhl wartete.


  Vielleicht war er das wirklich. Noch nie in seinem Leben hatte er so auf eine Frau reagiert. Noch nie war er so von seinen Gefühlen überwältigt worden. Bei Mary hatte er sich Zeit gelassen und alles über sie wissen wollen, bevor er sein Herz aufs Spiel setzte.


  “Und was ist daraus geworden?”, flüsterte Shane. Er hätte damals schwören können, dass er vor unangenehmen Überraschungen sicher war. Aber Mary hatte ihn verlassen, und er war völlig ahnungslos gewesen. Wenn er sich so sehr in einer Frau täuschen konnte, die er seit Jahren kannte, womit musste er dann bei einer rechnen, der er erst gestern begegnet war?


  Verwirrt fuhr er nach oben, verließ den Fahrstuhl und steuerte Angelas Zimmer an. Er nickte dem vor der Tür postierten Officer zu, klopfte und ging hinein.


  Angela stand am Fenster und kehrte Shane den Rücken zu. Sie hatte geduscht und sich angezogen. An diesem Morgen trug sie Leggings und ein Oversize-Shirt, das ihr fast bis zu den Knien reichte. Sie hatte ihr Haar gebürstet, und es schimmerte im Sonnenlicht.


  Sie schaute über die Schulter und bemerkte ihn. Einen Moment lang erhellte sich ihre Miene. Ihr Lächeln traf Shane erst wie ein Schlag in den Magen, dann wurde ihm heiß. Er ignorierte beides.


  “Sie sehen etwas erholter aus”, sagte er. “Haben Sie schlafen können?”


  Ihr Mund wurde schmal. Sie nickte. Der Kragen des Shirts umrahmte ihr herzförmiges Gesicht. Die Farbe des Stoffs passte zum Grün ihrer Augen. Selbst mit Blutergüssen und einem Verband an der Schläfe war sie eine hübsche Frau.


  “In einem Krankenhaus ist auch nachts viel los. Ich bin mehrfach wach geworden, aber ich fühle mich besser als gestern. Der Arzt war schon hier und hat mir gesagt, dass ich gehen kann.”


  “Das sind gute Nachrichten.” Er machte einen Schritt in ihre Richtung. “Aber Sie sehen nicht gerade begeistert aus.”


  “Ich bin vorhin noch einmal vernommen worden. Von einem Ihrer Kollegen.” Sie zuckte mit den Schultern. “Die Fragen kannte ich ja schon, aber es hat mich trotzdem aufgewühlt. Dauernd muss ich an das entführte kleine Mädchen denken. Sie ist jetzt ganz allein in der Gewalt dieser grässlichen Männer, und ich bin schuld daran.


  Ich weiß nicht mehr viel über meine Ehe, aber mir graut davor, was mein verstorbener Mann vielleicht getan hat. Was, wenn Tom ein Verbrecher war? Wenn …”


  Shane ging weiter, bis er vor ihr stand. “Hören Sie auf damit”, sagte er sanft. “Es ist nicht Ihre Schuld.” Er wedelte mit der Aktenmappe in seiner Hand. “Ich habe Ihnen vorhin einen Kollegen geschickt, weil ich den ganzen Morgen mit verschiedenen Leuten telefoniert habe. Unter anderem mit Ihrem Anwalt in Texas. Sie haben vor vier Jahren die Scheidung eingereicht, aber Ihr Mann hat sich geweigert, die nötigen Papiere zu unterschreiben. Laut Ihrem Anwalt haben Sie und Tom ab dem Zeitpunkt nicht mehr zusammengelebt.”


  Sie starrte Shane an, als würde sie auf weitere Details warten, doch er hatte keine. Er wusste nicht, ob sie danach zu einem anderen Mann gezogen war. Das warf eine interessante Frage auf, und sie presste eine Hand auf den Bauch, als wüsste sie, was er dachte. Wenn sie und ihr Mann sich getrennt hatten, wer war dann der Vater ihres Babys?


  “Im Mai dieses Jahres haben Sie Ihren Anwalt informiert, dass Sie Ihren Mann mit juristischen Mitteln zur Unterschrift zwingen wollen”, fuhr Shane fort. “Er hat mir erzählt, dass Sie es leid waren, Ihr Leben auf Eis zu legen. Sie hatten gerade Ihr Examen als Lehrerin gemacht und wollten noch mal von vorn anfangen. Keine Woche später wurde Tom bei einem Autounfall getötet.”


  Angela seufzte. “Ich glaube Ihnen alles, was Sie mir erzählen, auch wenn ich mich nicht an jede Einzelheit erinnere. Ich weiß, dass ich lange allein war, was vor allem dann einen Sinn ergibt, wenn ich vor vier Jahren die Scheidung eingereicht habe. Außerdem erklärt es, warum sein Tod mich betrübt, aber nicht zutiefst erschüttert. Ich hatte schon um unsere Ehe getrauert.” Sie sah ihm ins Gesicht. “Was haben Sie über Tom herausgefunden?”


  “Er war kein Krimineller. Jedenfalls gibt es keine Hinweise darauf. Er war in einige zwielichtige Geschäfte verwickelt, aber nichts deutet auf einen Diebstahl oder eine Entführung hin. Keiner seiner Freunde oder Geschäftspartner, die wir kennen, hat mit derartigen Straftaten zu tun. Soweit wir wissen, hat Tom immer darauf gewartet, ein reicher Mann zu werden, aber nicht durch einen Bankraub.”


  Sie schaute ihm in die Augen. “Also war Tom kein Verbrecher?”


  “Anscheinend nicht. Was Ihnen und der kleinen Sara auf dem Schulparkplatz zugestoßen ist, war nicht Ihre Schuld.”


  “Könnte ich Ihnen doch nur glauben. Ich wünschte, ich wüsste, welches Geld die beiden Angreifer gemeint haben.”


  “Ja, das würde ich auch gern wissen. Das bringt mich zu dem, was wir gestern Abend kurz angesprochen haben.” Er zögerte. “Sie können nicht in Ihr Motel zurück. Bis dieser Fall aufgeklärt ist, stehen Sie unter Polizeischutz. Und Sie müssen in der Stadt bleiben, um die Männer zu identifizieren, sobald wir sie gefasst haben.”


  Angela gewann ihren Humor zurück. Sie stützte die Hände auf die Hüften und machte ein empörtes Gesicht. “Sagen Sie jetzt nicht, Polizeischutz bedeutet, dass ich in einer Zelle schlafen muss.”


  “Natürlich nicht. Wir haben ein sicheres Haus.” Sein Chef hatte ihm erlaubt, es ihr anzubieten. Normalerweise brachten sie jemanden wie Angela bei Freunden unter, aber sie hatte hier keine, deshalb blieben ihnen nicht viele Möglichkeiten. “Ein weiblicher Officer wird Sie beschützen und Ihnen Gesellschaft leisten.”


  “Okay. Ich nehme an, ich werde dabei nicht nach meiner Meinung gefragt.”


  Plötzlich kam Shane eine Idee. Er hatte sich den ganzen Morgen dagegen gewehrt und sie immer wieder von sich geschoben. Denn sie ergab keinen Sinn. Im Gegenteil, es war ein verrückter Einfall. Es war …


  “Oder Sie wohnen vorläufig bei mir.”


  Sie starrten einander an. Er hätte nicht sagen können, wer verblüffter war – er selbst oder Angela.


  “Es ist nicht viel. Das Haus, meine ich. Drei Schlafzimmer und zwei Bäder. Ich bin dabei, es zu renovieren, aber da mir die Zeit fehlt, geht die Arbeit nur langsam voran. Sie könnten das Gästezimmer nehmen und wären ungestört. Ich bin selten zu Hause. Die Nachbarn sind nett. Sie würden Sie nicht belästigen, sind aber meistens da und würden Ihnen ein sicheres Gefühl geben.”


  Er trat von einem Fuß auf den anderen. So nervös war er nicht mehr gewesen, seit er mit sechzehn zum ersten Mal ein Mädchen zu einem Date eingeladen hatte.


  Angelas Augen weiteten sich, doch dann lächelte sie und presste die Hände zusammen, als wäre sie gerade auf dem Schulball zur Königin gewählt worden. “Ich würde sehr gern bei Ihnen bleiben.”


  Plötzlich fühlte Shane sich, als hätte er die Welt erobert. Was absurd war, denn dies war die komplizierteste Situation, in der er sich jemals befunden hatte. Aber er dachte nicht daran, sich zu beklagen.


  Ich muss verrückt sein, dachte Angela, als sie auf dem Beifahrersitz von Shanes schwarzem Explorer Platz nahm. Nur eine Verrückte würde sich darauf freuen, die nächsten paar Tage bei einem Deputy zu verbringen, weil zwei Verbrecher hinter ihr her waren. Und es war auch verrückt, sich einzubilden, dass er für sie etwas anderes als Mitleid empfand.


  Schließlich war sie lädiert, schwanger und verwirrt. Nicht gerade ein Volltreffer. Außerdem hatte er mit keinem Zucken seiner viel zu langen Wimpern angedeutet, dass er sich für sie interessierte und sie für ihn mehr als eine Zeugin war.


  Nein, er war eben ein pflichtbewusster Mensch und nahm seinen Job ernst. Mehr nicht, und sie täte gut daran, es nicht zu vergessen.


  Trotzdem schaute sie immer wieder verstohlen zu ihm, während sie eine von hohen Bäumen gesäumte Straße entlangfuhren. Sein kantiges Profil strahlte Selbstbewusstsein aus. Er war ein Mann, auf den eine Frau sich instinktiv verlassen konnte. Das war für Angela ein ungewohntes Gefühl, aber auch etwas, nach dem sie ihr ganzes Leben gesucht hatte. Dass seine Uniform seine athletische Figur unterstrich, war nur ein weiterer Pluspunkt.


  Um sich von ihrem Gastgeber abzulenken, blickte sie durchs Seitenfenster nach draußen. Whitehorn hatte ihr auf Anhieb gefallen, und das Viertel, in dem Shane wohnte, bestätigte den ersten Eindruck.


  Die Häuser standen auf großen Grundstücken, waren jedoch nicht protzig, sondern verrieten einen bescheidenen Wohlstand. Die Bewohner schienen nicht miteinander zu wetteifern, sondern im Gegenteil so etwas wie ein Gemeinschaftsgefühl entwickelt zu haben. Die Häuser mochten alt sein, aber sie wirkten sehr gepflegt.


  Die Bilder aus Angelas Vergangenheit waren noch verschwommen, aber sie erinnerte sich daran, dass sie oft umgezogen war. Meistens hatten sie und ihre Familie in eher schäbigen Behausungen gewohnt. Vielleicht wäre ihr Leben anders verlaufen, wenn sie und ihre Geschwister in einer Gegend wie dieser aufgewachsen wären.


  “Da sind wir”, verkündete Shane und hielt in der Einfahrt eines Bungalows auf der linken Straßenseite. Der Anstrich sah frisch aus, der Garten wirkte gepflegt.


  “Wie schön”, sagte sie. “Ich liebe die …”


  Das nächste Wort blieb ihr im Hals stecken, denn als Shane den Motor ausschaltete und nach dem Türgriff tastete, rannten zwei kleine Kinder auf den Wagen zu. Wie er hatten sie braunes Haar, und obwohl er sie noch gar nicht hören konnte, riefen sie ihm etwas zu. Hatte er Kinder? Eine Familie?


  Hätte sie nicht gewusst, dass es unmöglich war, hätte sie schwören können, dass ihr Herz zu einem Eisblock erstarrt war. Aber warum? Es konnte ihr doch egal sein, ob Shane eine Familie hatte. Der Mann war praktisch ein Fremder. Aber aus irgendeinem Grund war es ihr nicht egal. Absolut nicht.


  “Sie sind verheiratet”, begann sie leise. “Daran hätte ich denken sollen. Ich falle Ihnen und Ihrer Frau nur zur Last. Sie sollten mich besser in das sichere Haus bringen.”


  “Ich bin nicht verheiratet”, erwiderte er gelassen. “Die beiden Knirpse wohnen nebenan.”


  Er öffnete die Fahrertür und stieg aus. Fröhlich lachend umringten ihn die beiden.


  “Onkel Shane, Onkel Shane, ich habe einen neuen Truck”, sagte der Ältere, ein fünf oder sechs Jahre alter Junge. “Belinda will damit spielen, aber ich lasse sie nicht, weil Trucks nichts für Mädchen sind. Das stimmt doch, oder?”


  “Will aber”, widersprach seine Schwester und steckte sich trotzig den Daumen in den Mund.


  Angela kletterte aus dem Explorer. Als sie um die Motorhaube herumkam, hörte sie, wie Shane dem Jungen geduldig erklärte, dass auch Mädchen mit Trucks spielen durften, wenn sie es wollten.


  Der Kleine schüttelte heftig den Kopf. “Nein! Mädchen spielen mit Puppen.”


  “Ich erzähle ihm dauernd etwas von Gleichberechtigung, aber das kommt bei ihm nicht gut an”, ertönte eine sanfte Frauenstimme.


  Angela hob den Kopf und sah eine atemberaubende Brünette auf sie zukommen. Die Frau verkörperte alles, was sie nie gewesen war – hochgewachsen, schlank, aber kurvenreich und unglaublich schön. Mit großen Augen in einem makellosen Gesicht. Die Jeans betonten endlos lange Beine. Die Taille war schmal, aber mit dem Busen hätte sie in jedes Männermagazin gepasst.


  “Hallo, Nancy.” Shane richtete sich auf und umarmte sie kurz. “Warum ist dein Sohn nicht in der Schule?”, fragte er und strich dem Jungen über den Kopf.


  “Lehrerkonferenz. Ich bin schon völlig erledigt. Vielleicht gehe ich mit den beiden ins Kino.” Sie zwinkerte ihm zu. “Ich weiß, wie sehr du Zeichentrickfilme magst. Komm doch mit.”


  Angela schluckte, aber das Minderwertigkeitsgefühl verschwand nicht. Sie kam sich klein, dick und sehr schwanger vor.


  “Danke, aber ich muss arbeiten.” Über die Schulter hinweg lächelte er Angela aufmunternd zu. “Und bis dahin habe ich Gesellschaft. Angela Sheppard, das ist meine Nachbarin Nancy Durning. Der harte Kerl hier ist J. J., und die kleine Prinzessin heißt Belinda.”


  “Willkommen”, sagte Nancy freundlich, aber Angela entging ihr nachdenklicher Blick nicht. Zweifellos fragte sie sich, woher Shane sie kannte und wie sie zueinander standen.


  “Jetzt muss ich mich erst mal um Angela kümmern”, sagte Shane und öffnete die Heckklappe, um ihr Gepäck auszuladen.


  J. J. rannte ihm nach und zupfte an seinem Ärmel. “Komm mit, Onkel Shane, bitte!”


  Shane stellte den Koffer ab und ging vor dem Jungen in die Hocke. “Das kann ich nicht, Partner. Ich muss arbeiten. Aber ich verspreche dir, dass wir uns nächste Woche einen Männerabend machen. Nur wir zwei. Pizza, Softdrinks und so viele Videospiele, wie du schaffst.” Er sah Nancy an. “Einverstanden?”


  “Unbedingt. Ich gebe ihm sogar bis halb acht frei.”


  J. J.s braune Augen wurden groß. “Wow. So spät?” Strahlend hielt er Shane den gereckten Daumen hin. “Keine Mädchen, richtig?”


  “Richtig.”


  Shane zwinkerte Nancy zu, bückte sich und kitzelte Belinda. “Sei brav, Prinzessin.”


  Sie nahm den Daumen lange genug aus dem Mund, um ihm ein engelhaftes Lächeln zu schenken, bevor sie ihrem Bruder und ihrer Mutter zum Nebenhaus folgte.


  Shane bedeutete Angela, zur Tür vorzugehen. Sie tat es und blieb auf der breiten Veranda stehen.


  “Es ist schön, ein gutes Verhältnis zu den Nachbarn zu haben”, sagte sie mit einer Wärme in der Stimme, die sie nicht fühlte. Frauen wie Nancy Durning hatten sie immer eingeschüchtert. Sie wusste, dass man ihr noch nicht ansah, dass sie im vierten Monat war. Doch neben der Vorstadtschönheit hatte sie sich wie ein Zwerg mit einem basketballgroßen Bauch gefühlt – in etwa so reizvoll wie zwei Tage alter Fisch.


  “Nancy und ihr Mann Jerry sind liebe Nachbarn. Bevor ich wieder zum Dienst fahre, gehe ich nebenan vorbei und erkläre ihnen, warum Sie hier sind. Nancy ist meistens zu Hause und kann auf Sie aufpassen. Außerdem kennt sie jeden im Viertel und wird mich sofort alarmieren, wenn Fremde hier auftauchen. Wir postieren ein Zivilfahrzeug in der Straße, aber jemand, der hier wohnt, ist eine willkommene Verstärkung.”


  Shane will nur helfen, redete Angela sich ein. Und ihre Komplexe waren schließlich ihr eigenes Problem. Sie straffte die Schultern und befahl sich, die attraktive Nachbarin mit anderen Augen zu sehen.


  Shanes Haus war hell und aufgeräumt, mit cremefarbenen Wänden und typisch männlichen Möbeln. Im Wohnzimmer war das wuchtige Sofa auf den riesigen, von jeder Menge Elektronik umgebenen Fernseher ausgerichtet. Auf dem Couchtisch lagen diverse Fernbedienungen in Reih und Glied.


  “Ich zeige Ihnen, welche wofür ist”, sagte er, als er ihren verwirrten Blick bemerkte. “Es ist nicht so kompliziert, wie es aussieht.”


  “Das bezweifle ich”, erwiderte sie lachend und folgte ihm durchs Esszimmer in die Küche, wo nagelneue Geräte und Armaturen sowie glänzende Schrankfronten von der Renovierung zeugten.


  Alles war so ordentlich wie im Wohnzimmer, aber auch so spartanisch. Keine Bilder an den Wänden, keine Pflanzen oder andere Dinge, die aus einem Haus ein gemütliches Zuhause machten. Die einzigen Farbtupfer in der ganz in Weiß gehaltenen Küche waren selbst gemalte Bilder an der Kühlschranktür. Offenbar hatten J. J. und Belinda großen Spaß daran, ihren Onkel Shane mit ihren Werken zu erfreuen.


  Angela ging hinüber, um sie zu betrachten. “Die sind sehr hübsch”, sagte sie und strich über ein leuchtend rotes Wesen mit vier Beinen, das vermutlich ein Pferd darstellen sollte. “Sie waren toll zu den Kindern. J. J. und Belinda himmeln Sie an, das war nicht zu übersehen. Als Vater sind Sie ein Naturtalent.”


  Als er nicht antwortete, drehte sie sich zu ihm um.


  Sein Gesicht war vollkommen ausdruckslos. “Da täuschen Sie sich.”


  “Sah aber ganz so aus. Kommen Sie aus einer großen Familie?”


  “Nein.” Er zögerte. “Meine Eltern starben, als ich neun war. Ich bin in ungefähr einem Dutzend verschiedener Pflegefamilien aufgewachsen. Kinder sind nichts für mich – und feste Bindungen auch nicht. Ich habe gelernt, flexibel zu sein.”


  Sein Mund wurde schmal, als würde er es bereuen, so offen gewesen zu sein. Bevor Angela etwas erwidern konnte, zeigte er auf eine Tür im hinteren Teil der Küche. “Zum Gästezimmer geht es dort hindurch.”


  Sie folgte ihm einen schmalen Flur entlang. Auf jeder Seite befanden sich zwei Türen. Er öffnete die erste Tür rechts und nickte. “Das ist das Gästebad. Ihr Schlafzimmer ist gegenüber”, sagte er und ging hinein.


  Angela fand sich in einem kleinen Raum wieder, in dem ein angenehmes Beige und helle Blautöne vorherrschten. Ein Messingbett verlieh dem Ganzen eine altmodische Atmosphäre, zu der auch die rustikale Tagesdecke und Kissen mit Spitzenrändern passten.


  Die Wände waren voller gerahmter Bilder. Auf den Eichendielen lag ein ganz offensichtlich handgewebter Teppich. Der Kontrast zwischen diesem liebevoll eingerichteten Zimmer und dem eher nüchternen Rest des Hauses erstaunte sie.


  “Okay, wie heißt sie?”, fragte sie lächelnd. “Hier hatte eine Frau ihre Hand im Spiel, das ist nicht zu übersehen. Wenn Sie nicht verheiratet sind, muss es irgendwo eine Exfrau geben. Oder hat Nancy es für Sie eingerichtet?”


  Shane stellte ihren Koffer ab. “Warum sagen Sie das? Ist dieses Zimmer wirklich so anders?”


  “Es gibt Bilder, Kissen mit Spitze, ganz zu schweigen von dem handgewebten Teppich. Männer weben keine Teppiche.”


  Sie rechnete mit einer einsilbigen Reaktion wie in der Küche, aber er schmunzelte. “Da haben Sie recht. Ich habe noch nie im Leben einen Teppich gekauft.” Sein Lächeln verblasste. “Und es gibt keine Exfrau. Sie wollte das Haus renovieren. Hier hat sie angefangen. Doch dann hat sie die Verlobung gelöst und den Rest so gelassen, wie er war.”


  Angela wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Shane war verlobt gewesen? Warum war sie überrascht? Ein so freundlicher Mann, der noch dazu sehr attraktiv war, konnte sich vermutlich nicht vor eindeutigen Angeboten retten.


  Jetzt, da er ihr etwas über seine Vergangenheit verraten hatte, lagen ihr gleich mehrere Fragen auf der Zunge. Woran war die Beziehung gescheitert? Wusste die rätselhafte Frau, was sie aufgegeben hatte? Aber sie hatte kein Recht, ihn danach zu fragen. Sie war sein Gast.


  “Ich muss zurück aufs Revier”, sagte er. “Heute Nachmittag lasse ich mich von einem Kollegen zum Motel fahren, damit ich Ihnen Ihren Wagen und die restlichen Sachen bringen kann.”


  Er machte eine Pause. “Im Haus ist nicht viel zu essen. Schreiben Sie einfach auf, was Sie möchten, und rufen Sie im Supermarkt an. Die Nummer steht neben dem Telefon in der Küche. Ich habe dort ein Konto, lassen Sie einfach anschreiben. Ich möchte, dass Sie während der nächsten Tage zu Hause bleiben.”


  Angela fröstelte. Sie wollte vergessen, warum sie bei Shane untergebracht war. Vor allem wollte sie sich nicht vorstellen, dass irgendwo Verbrecher darauf warteten, ihr etwas anzutun. Und erst recht wollte sie nicht an das kleine Mädchen denken, das ihnen bereits ausgeliefert war.


  Sie wusste nicht, was Tom getan hatte, aber sie wusste auch, dass die Männer ihr nicht glauben würden. Sie wollten das Geld, das er angeblich irgendwo versteckt hatte. Es war besser für sie, Shanes Rat zu befolgen und in Deckung zu bleiben.


  “Danke, dass Sie mich hier aufnehmen”, sagte sie. “Ich werde Sie nicht stören, möchte mich aber für Ihre Gastfreundschaft revanchieren. Was soll ich zum Abendessen machen? Sagen Sie jetzt nicht, das muss ich nicht, denn ich koche gern.”


  “Ich bin leicht zufriedenzustellen”, erwiderte er. “Machen Sie einfach Ihr Lieblingsgericht. Ich bin sicher, es schmeckt mir.”


  Er winkte ihr noch einmal zu, dann war er fort.


  Angela musste sich zwingen, ihre Sachen auszupacken. Denn viel lieber hätte sie aus dem Fenster geschaut und beobachtet, wie lange er sich mit seiner bildhübschen Nachbarin unterhielt, bevor er zur Arbeit aufbrach. Als alles verstaut war, sagte sie sich, dass das mulmige Gefühl im Bauch vom Hunger kam und nichts mit Eifersucht zu tun hatte. Es fiel ihr nicht leicht, denn sie hatte erst vor wenigen Stunden ausgiebig gefrühstückt.


  Shane McBride war ein sehr sympathischer Mann, mehr nicht. Ein guter Samariter, der in ihr lediglich eine wichtige Zeugin sah, die beschützt werden musste. Das durfte sie auf keinen Fall vergessen, wenn sie sich nicht gründlich blamieren wollte. Und war ihr Leben nicht schon konfus genug?


  Also würde sie sich wie ein wohlerzogener Gast benehmen und sich so bald wie möglich eine eigene Bleibe suchen. Sicher, sie war auf dem Schulparkplatz überfallen und niedergeschlagen worden, und irgendwo lauerten zwei brutale Verbrecher, aber sie hatte einen Job und wollte in Whitehorn ein neues Leben beginnen. Sie war fest entschlossen, dieses Mal alles richtig zu machen.


  4. KAPITEL


  “Das war wirklich lecker”, lobte Shane nach dem letzten Bissen Schokoladenkuchen.


  Angela lachte. “Ich hätte Ihnen alles servieren können, und Sie hätten es genossen. Ich habe in die Gefriertruhe und die Speisekammer gesehen. Bisher haben Sie sich offenbar nur von Tiefkühlgerichten und Dosensuppen ernährt.”


  Er dachte an das Brathähnchen, das Kartoffelgratin, das frische Gemüse und natürlich den Schokoladenkuchen mit Glasur, den sie gebacken hatte. “Egal, was ich in letzter Zeit gegessen habe, Ihr Essen hätte mir auf jeden Fall geschmeckt. Sie sind eine tolle Köchin.”


  “Danke, Sir.” Sie stand auf, deutete lächelnd einen Knicks an und begann den Tisch abzuräumen.


  Shane half ihr, und obwohl es zu Scherben führen konnte, achtete er weniger auf das Geschirr als auf den Schwung ihrer Hüften, der in dem eng anliegenden moosgrünen Kleid besonders zur Geltung kam.


  Sie hatte Lebensmittel bestellt, das Abendessen zubereitet und sich umgezogen. Das Kleid reichte ihr bis zu den Waden und ließ sie größer aussehen – und nicht so schwanger. Deshalb schämte er sich nicht mehr ganz so sehr dafür, dass er sie nicht nur attraktiv, sondern sexy fand.


  Angela Sheppard reizte ihn. Nachdem Mary ihn verlassen hatte, hatte er fast ein Jahr gebraucht, um wieder auszugehen. Er hatte es langsam angehen lassen und keine feste Beziehung gesucht. Zwar hatte er mit einigen Frauen geschlafen, aber tiefere Gefühle hatte er für keine empfunden. Vor etwa acht Monaten hatte er beschlossen, eine Pause einzulegen, und manchmal fragte er sich, ob es ihm allein nicht besser gehen würde.


  Bis eine schwangere Frau ohne Gedächtnis sein Verlangen geweckt hatte, wie es noch keiner gelungen war. Lag es an der Chemie – an einer unerklärlichen, aber rein körperlichen Anziehung zwischen zwei Menschen, die einander so gut wie gar nicht kannten? Nein, es war nicht nur körperlich, denn je mehr Zeit er mit Angela verbrachte, desto mehr mochte er sie.


  “Wollen Sie abwaschen oder abtrocknen?”, fragte sie.


  Shane stellte das Geschirr ab. “Ist mir egal. Ich kann auch beides erledigen. Sie müssen müde sein. Schließlich sind Sie gerade erst aus dem Krankenhaus gekommen. Vielleicht sollten Sie sich hinlegen und den Abwasch mir überlassen. Schließlich haben Sie schon gekocht.”


  Angela legte eine Hand aufs Herz und seufzte hollywoodreif. “Deputy McBride, wenn das hier ein Test wäre, hätten Sie ihn mit Auszeichnung bestanden.”


  “Was reden Sie da?”


  “Sie sind stark, pflichtbewusst und schrecken nicht vor Hausarbeit zurück. Sie waschen sogar ab. Warum sind Sie nicht längst in festen Händen? Sie haben erzählt, dass Sie mal verlobt waren. Ich nehme an, Sie haben die Beziehung beendet, oder sie war dumm, und Sie sind ohne sie besser dran.”


  Er war nicht sicher, ob er die Frage richtig verstanden hatte oder ob er überhaupt darüber reden wollte. “Soll ich die Küche aufräumen?”


  “Nein, ich wasche ab, und Sie schnappen sich ein Geschirrtuch.” Angela ließ Wasser ins Becken laufen und holte das Spülmittel aus dem Unterschrank. “Ich habe ein Nickerchen gemacht. Abgesehen von den Gedächtnislücken fühle ich mich gut. Was ist mit Ihnen?”


  Shane lehnte sich gegen die Arbeitsfläche und musterte Angela. Seit wann fiel es ihm schwer, sich auf ein unkompliziertes Gespräch zu konzentrieren? “Ich fühle mich auch gut”, erwiderte er vorsichtig.


  Sie verdrehte die Augen. “Nein. Erzählen Sie mir von Ihrer Verlobung. Haben Sie mit ihr Schluss gemacht?”


  Sein Mund wurde schmal. Er sprach nur selten über sein Privatleben. Seine Nachbarin Nancy kannte die Einzelheiten, denn sechs Monate nachdem Mary gegangen war, hatte er mit einer Frau reden müssen – um zu verstehen, was passiert war. Nancy hatte ihm zugehört und versichert, dass es nicht seine Schuld war, aber er zweifelte noch immer an sich. Fanden alle Männer Frauen so verwirrend, oder war es nur sein Problem?


  “Sie hat Schluss gemacht”, erwiderte er.


  Angela legte das schmutzige Geschirr ins Spülwasser und tauchte die Hände hinein. “Das habe ich mir doch gedacht. Sie war dumm. Ich wette, sie bereut es.”


  “Falls ja, hat sie es für sich behalten.”


  Sie lächelte mitfühlend. “Möchten Sie darüber reden?”


  Er begann abzutrocknen. Als er darüber nachdachte, wie viel er ihr erzählen sollte, wurde ihm klar, dass es nicht mehr wehtat. Er spürte die emotionale Narbe kaum noch. Seit wann war die Wunde verheilt?


  “Da gibt es nicht viel zu erzählen”, begann er. “Wir waren verlobt. Ich hatte dieses Haus für uns gekauft. Sie fing an, es einzurichten. Eines Tages hatte sie den Verdacht, dass sie schwanger war.”


  Dann stellte er den sauberen Teller in den Schrank und griff nach dem nächsten. Er erinnerte sich daran, wie sehr er sich gefreut hatte. Mary hatte geweint und war in Panik geraten, er dagegen hatte sich nichts so sehr gewünscht wie ein eigenes Kind.


  “Und? War sie schwanger?”


  “Nein. Es war ein Fehlalarm, aber selbst der war für sie schon zu viel. Plötzlich fand sie, dass sie noch nicht bereit für Kinder war. Offenbar war sie auch nicht bereit für eine Ehe. Einen Monat später hat sie die Verlobung gelöst und die Stadt verlassen. Seitdem habe ich sie nicht mehr gesehen.”


  “Das ist traurig. Vermutlich hat sie nicht gewusst, was sie verliert. Sie würden einen erstklassigen Ehemann und Vater abgeben.”


  “Das ist jetzt schon das zweite Mal, dass Sie das behaupten. Ich bin kein väterlicher Typ.” Er verschwieg Angela, dass Kinder ihn zugleich begeisterten und abschreckten. Sicher, er wollte eine Familie, aber nach seiner Kindheit und Jugend war er dafür ungeeignet.


  “Eine Frage habe ich noch.” Sie hatte die Teller abgewaschen und nahm die erste Schüssel aus dem Wasser. “Haben Sie sich gefreut, als sie schwanger zu sein glaubte?”


  “Ja, aber …”


  Sie hob eine Hand. “Mehr müssen Sie nicht sagen. Sie wollten ein Kind mit ihr. Sie vergöttern die Nachbarskinder. Ende der Geschichte.”


  Wäre es doch nur so einfach. “Ich hatte eine ziemlich schwierige Kindheit.” Was für eine Untertreibung, dachte er grimmig. In der besten Pflegefamilie war er nur vernachlässigt, in der schlimmsten verprügelt worden. “Ich habe nie gelernt, wie man es richtig macht.”


  “Eine Familie glücklich zu machen?”


  Shane nickte.


  “Sie können es immer noch lernen. Bei Ihrer Geburt wussten Sie doch auch nicht, wie man ein guter Sheriff wird, oder? Sie hatten eine gewisse Vorstellung, und für den Rest hat die Praxis gesorgt. Bei Eltern ist es genauso.” Sie berührte ihren Bauch. “Jedenfalls hoffe ich das, denn ich muss zugeben, dass ich auch etwas Angst davor habe.”


  Aber für sie ist es anders, dachte er. Er war als Einzelgänger aufgewachsen und hatte Bindungen immer gescheut. Und als er sich dann doch auf eine feste Beziehung eingelassen hatte, war sie gescheitert – Mary hatte ihn verlassen. “Mary wollte mir weder sich noch ein Kind anvertrauen.”


  “Vielleicht lag es gar nicht an Ihnen.” Angela reichte ihm eine Schüssel. “Sie hatte wohl ein Problem damit und noch mehr Angst als Sie.”


  Shane konnte nicht glauben, dass sie so offen über seine Vergangenheit sprachen. Es sollte ihm peinlich oder wenigstens unangenehm sein, aber aus irgendeinem Grund fiel es ihm leicht – als hätte eine innere Stimme ihm gesagt, dass es in Ordnung war, mit dieser Frau zu reden.


  Sie trocknete sich die Hände ab. “Machen wir doch den ultimativen Test. Ich bin gleich zurück, dann finden wir heraus, was für ein Vater Sie wären.” In der Tür blieb sie kurz stehen und lächelte. “Bleiben Sie, wo Sie sind.”


  Er wusste nicht, was ihn mehr faszinierte – der aufreizende Schwung ihres Rocks, wenn sie ging, oder ihr Mut, etwas zu wagen, was noch keine Frau gewagt hatte. Wenn er nicht aufpasste, würde sie ihn dazu bringen, ihr seine gesamte Kindheit zu erzählen.


  “Da ist es!” rief sie, als sie in die Küche zurückkehrte.


  Er achtete nicht auf das Papier in ihrer Hand, sondern betrachtete ihr Gesicht. An der linken Schläfe bedeckte ein kleiner Verband die Stiche, mit denen die Platzwunde genäht worden war. Die Blutergüsse waren heute dunkler. Irgendwann würden sie verblassen, aber vorher würden sie in sämtlichen Regenbogenfarben schillern. Sie trug kein Make-up und hatte Ringe unter den Augen. Aber für ihn war sie die hübscheste Frau, die er je gesehen hatte.


  “Schauen Sie hin!”, sagte sie und gab ihm das Papier.


  “Was ist das?”


  “Ein Foto. Sie haben es im Krankenhaus gemacht.”


  Shane blickte auf die Schwarz-Weiß-Aufnahme. Zuerst sah er nur einen weißlichen Fleck, der von einem schiefen Kreis umgeben war. Erst als er die Augen zusammenkniff, wurde ihm klar, was das Foto zeigte.


  “Ihr Baby”, sagte er fast andächtig und schaute automatisch vom Bild zu ihrem Bauch und wieder zurück. “Es ist wunderschön.”


  “Ich weiß.” Ihre Augen leuchteten. “Viel ist noch nicht zu erkennen, aber ich liebe sie jetzt schon.”


  Ohne Vorwarnung nahm sie seine freie Hand und legte sie auf ihren Bauch.


  Shane wusste, dass es zu früh war, um das Kind zu fühlen, aber er ließ es geschehen. Die Berührung hatte etwas Warmes und Intimes – sie schuf eine Verbindung zwischen ihnen.


  Das Gefühl traf ihn mit voller Wucht. Einerseits war es Verlangen, andererseits war es noch viel mehr. Er verspürte das intensive und vollkommen unvernünftige Bedürfnis, diese Frau und ihr ungeborenes Kind zu beschützen. Für die beiden zu sorgen, sie glücklich zu machen und zu ihnen zu gehören.


  Wahnsinn, dachte er. Aber die Sehnsucht war so gewaltig, dass ihm sekundenlang der Atem stockte.


  “Ich sehe es Ihnen an”, sagte Angela leise. “Sie fühlen es auch. Das Wunder eines neuen Lebens. Also behaupten Sie nie wieder, dass Sie kein guter Vater wären.”


  Sie hatte gelächelt, doch plötzlich zitterten ihre Lippen, und sie machte einen Schritt von ihm weg. “Jede Frau könnte sich glücklich schätzen, Sie zu haben”, flüsterte sie und drehte sich zur Spüle. “Warten Sie nur ab – bevor Sie sich’s versehen, sind Sie in festen Händen.”


  Das bezweifelte er, aber wenn es stimmte, gab es nur eine Frau, in deren Händen er sein wollte. Und das war Angela Sheppard.


  
    “Ich will mein Baby.”


    Angela starrte Tom an, bevor sie sich im Raum umschaute. Wo war sie? Alles war verschwommen, aber sie glaubte, das Wohnzimmer in ihrem ersten gemeinsamen Apartment erkennen zu können.


    “Geh weg”, sagte sie laut und deutlich, obwohl sie gar nicht wusste, warum es falsch war, dass Tom mit ihr sprach. “Du gehörst nicht mehr zu meinem Leben.”


    Er ergriff ihren Arm und zog sie an sich. “Du bist meine Frau, und das ist mein Baby.” Seine Stimme verlor an Schärfe und wurde flehentlich. “Bitte, Angie. Ich will für euch beide sorgen.”


    Sie riss sich los. “Nein! Du ziehst mich nicht mehr nach unten. Du kannst ja nicht mal für dich allein sorgen, wie könntest du es für mich und ein Kind tun?”


    Seine blauen Augen verdunkelten sich vor Zorn. “Ich lasse dich nicht gehen. Du gehörst mir. Das hast du immer.” Er wollte sie packen.


    Angela sprang zurück, stieß jedoch nicht gegen eine Wand, sondern segelte durch die Luft, bis sich unter ihr ein dunkles Loch auftat. Sie schrie und schrie und schrie …

  


  “Angela?”


  Sie erwachte schlagartig, setzte sich auf und blinzelte heftig, als die Lampe an ihrem Bett eingeschaltet wurde. Shane beugte sich über sie.


  “War es ein Traum?”, fragte er besorgt. “Sie haben geschrien.”


  Sie fröstelte, verschränkte die Arme vor der Brust, nickte nur und versuchte, zu verdrängen, wie sie ins Nichts gestürzt war. Um sich abzulenken, sah sie sich im Zimmer um, aber alles war verschwommen. Verwirrt tastete sie über ihr Gesicht und stellte fest, dass ihre Wangen feucht waren.


  “Ich weine”, sagte sie und schluchzte leise. “Tut mir leid, dass ich Sie geweckt habe.”


  “Das macht nichts.”


  Wieder fröstelte sie. Shane setzte sich auf die Bettkante, legte einen Arm um sie und zog sie an sich. Erst jetzt merkte sie, wie sehr sie zitterte.


  “Ich zittere und weine”, flüsterte sie. “Ich bin ein seelisches Wrack.”


  “Sie haben in den letzten Tagen einige traumatische Erlebnisse gehabt. Kein Wunder, dass Sie darauf reagieren. Entspannen Sie sich einfach. Alles wird gut.”


  Er ist so stark, dachte sie, als sie an seiner nackten Brust Halt fand. Stark und zuverlässig. Bei ihm fühlte sie sich sicher. Sie schloss die Augen und legte den Kopf an seine Schulter. Mit jedem Atemzug nahm das Zittern ab, und langsam versiegten die Tränen. Er war so warm, und es war herrlich, die Wange an seiner Haut zu reiben.


  Sie wusste nicht sicher, wie lange Shane sie so hielt, aber nach einer Weile wurde ihr etwas bewusst. Erstens lag ihre rechte Hand auf seinem muskulösen Oberschenkel, und zweitens fühlte sie an der Wange nackte Haut. Nackte Haut! Sie riskierte einen Blick und sah, dass er nur seine Jeans trug, sonst nichts.


  Und er hatte sie nicht mal zugeknöpft, was die Frage aufwarf, wie viel oder wie wenig er anhatte, wenn er schlief. Dann waren da noch der flache, straffe Bauch und der weiße Stoff, von dem sie unter den Jeans ein Stück erkennen konnte. Es war ein unglaublich erotischer Anblick.


  Angela schluckte, doch die Hitze, die in ihr aufstieg, legte sich nicht. Sie sagte sich, dass es falsch war. Dass sie schwanger und verwitwet war – und mit dem zerzausten Haar, den Blutergüssen und Stichen nicht besonders attraktiv. Außerdem war Shane nicht der Mann, der sich mit einer Frau wie ihr einlassen würde. Leider war er aber auch genau der Typ von Mann, von dem sie ihr ganzes Leben geträumt hatte.


  “Erzählen Sie mir davon”, bat er sanft und stützte das Kinn auf ihren Kopf.


  Sie erschrak. Sollte sie ihm erzählen, dass sie ihn begehrte? Hatte er es erraten? Sie spürte, wie sie errötete. Am liebsten hätte sie sich unter der Bettdecke versteckt.


  “Erzählen Sie mir von dem Traum.”


  “Oh.” Sie räusperte sich. Darüber konnte sie sprechen. “Ich habe geträumt, dass Tom noch lebt und von dem Baby weiß. Er wollte für uns beide sorgen, aber ich war dagegen. Er wollte …” Sie presste die Lippen zusammen, schrie leise auf und löste sich von Shane. “Ich erinnere mich.”


  “Woran?”


  “An alles.” Sie testete ihr Gedächtnis. Die Grauzonen waren verschwunden. Es gab keine Schatten oder Lücken mehr. “Vielleicht war der Traum deshalb so unheimlich. Während ich mich mit Tom gestritten habe, hat mein Verstand sich selbst repariert.”


  “Das kann durchaus sein.”


  Sie lehnte sich zurück, um Shane in die braunen Augen sehen zu können. “Ob Sie mir nun glauben oder nicht, ich weiß wirklich nichts über das Geld, hinter dem die Männer her waren. Ich habe seit fast vier Jahren nichts mehr mit Tom zu tun.”


  Shane berührte ihre Wange. “Das weiß ich doch. Sie stehen nicht unter Verdacht, Angela.”


  “Gut.” Sie versuchte, das Kribbeln zu ignorieren, das seine Nähe in ihr auslöste. Wo seine Finger sie berührten, schien die Haut zu glühen.


  “Also, wer ist Angela Sheppard?” Er ließ die Hand sinken. “Warum stellen Sie sich nicht einfach vor?”


  “Da gibt es nicht viel zu erzählen”, wehrte sie ab und zog die Beine an. “Ich bin als das älteste von fünf Kindern in einer Kleinstadt in Ohio aufgewachsen. Mein Vater starb, als ich zehn war, und meine Mutter hat schon bald wieder geheiratet. Leider mochte mein Stiefvater keine Kinder.”


  Manchmal ist es ganz angenehm, das Gedächtnis zu verlieren, dachte sie betrübt, als die Erinnerungen zurückkehrten. Bilder zuckten durch ihren Kopf. Sie hörte Schreie und Schläge und Weinen und fühlte wieder die Angst, dem brutalen Mann für immer ausgeliefert zu sein.


  “Er hat Ihnen wehgetan.”


  Es war keine Frage, aber Angela nickte trotzdem. “Er war oft betrunken, und dann wurde er gewalttätig. Wir alle haben versucht, ihm aus dem Weg zu gehen. Meine Mutter war die Einzige, die Einfluss auf ihn hatte. Leider starb sie, als ich achtzehn war. Als Älteste habe ich mich für meine Geschwister verantwortlich gefühlt.


  Nach der Highschool bin ich nicht aufs College gegangen, sondern zu Hause geblieben, um mich um sie zu kümmern. Drei Jahre später waren die nächsten beiden mit der Schule fertig, und meine Tante und ihr Mann nahmen die zwei Jüngsten zu sich. Ich war frei und konnte gehen. Und dann habe ich Tom kennengelernt.”


  Sie holte tief Luft. Die nächtliche Stille und Shanes geduldige Aufmerksamkeit machten es ihr allzu leicht, ihm ihre Sünden zu beichten. Was würde er von ihr denken, wenn er die Wahrheit kannte?


  Ihr graute davor, die Enttäuschung in seinen Augen zu sehen, aber zugleich wollte sie reinen Tisch machen. Das verstand sie ebenso wenig wie das Verlangen, das sie erfüllte. Du meine Güte, sie war im vierten Monat schwanger und sollte kein Interesse an Sex haben.


  Dennoch sehnte sie sich nicht nur nach tröstenden Berührungen, sondern auch nach Zärtlichkeit. Sie wollte zu jemandem gehören. In all den Jahren, in denen sie mit Tom verheiratet gewesen war, hatte sie sich immer einsam gefühlt.


  “Tom hat mich vergöttert”, fuhr sie leise fort und wich seinem Blick aus. “Für ihn war ich seine Prinzessin, die wunderbarste Frau, der er jemals begegnet war. Nach allem, was ich durchgemacht hatte, tat mir das gut. Wir lernten uns kennen, verliebten uns, und keinen Monat später waren wir verheiratet. Ich dachte, ich hätte endlich mein Glück gefunden.”


  “Was ist dann passiert?”, fragte er mit neutraler Stimme.


  Sie zuckte mit den Schultern. “Ich merkte schnell, dass er ein Träumer war. Er redete immer davon, groß herauszukommen, tat aber nichts dafür. Es war viel einfacher, umzuziehen und das nächste Projekt zu beginnen. Am schlimmsten war, dass er den Erfolg meinetwegen wollte. Immer wieder habe ich versucht, ihm zu erklären, dass mir ein fester Job mit regelmäßigem Einkommen völlig reichen würde. Aber er hat mir nicht geglaubt.”


  Sie zog die Knie fester an die Brust und schlang die Arme darum. “Er war ein guter Mensch, und ich wollte ihn so lange lieben, wie ich konnte, doch irgendwann ging es nicht mehr. Nie konnte ich mich auf ihn verlassen, also habe ich mich von ihm getrennt und die Scheidung eingereicht. Das ist jetzt vier Jahre her.


  Er weigerte sich, die Papiere zu unterschreiben, und sagte dauernd, dass ich zu ihm zurückkehren würde, wenn er groß herauskommt. Aber er hat es nie geschafft.”


  Wieder atmete sie tief durch. “Ich weiß nicht, warum diese Männer hinter ihm her sind. Aber was immer er getan hat, er hat es meinetwegen getan.”


  “Sie haben keine Schuld und sind auch nicht dafür verantwortlich”, sagte Shane ruhig.


  “Das versuche ich mir auch einzureden. Und meistens glaube ich es sogar.” Angela stützte das Kinn auf die Knie. “Die vier Jahre nach der Trennung waren hart für mich. Ich war nicht geschieden und auch nicht verheiratet. Es war ein Schwebezustand. Ich wollte mit Männern ausgehen, aber ich fühlte mich jedes Mal schuldig, als würde ich Tom betrügen. Also habe ich mich darauf konzentriert, das College abzuschließen. Ich hatte schon immer Lehrerin werden wollen. Ich habe gearbeitet, um die Rechnungen zu bezahlen, und in der Freizeit studiert. Manchmal …”


  Sie spürte, wie sie erneut errötete, und musste sich zum Weiterreden zwingen. “Manchmal habe ich mich schrecklich einsam gefühlt. Dann habe ich Tom erlaubt, mich für ein paar Tage zu besuchen. Ich wusste, dass es falsch war, dass ich damit die Scheidung nur hinauszögere, aber … na ja, das ist jetzt vier Monate her. Danach war ich so wütend auf mich, dass ich meinen Anwalt angerufen habe. Er sollte Tom dazu bringen, endlich die Scheidungspapiere zu unterschreiben. Am nächsten Tag wurde er getötet.”


  Angela schloss die Augen und wehrte sich gegen die schmerzhaften Erinnerungen. Dann öffnete sie sie wieder und sah Shane an. Sie war nicht sicher, was er dachte, aber er hielt ihrem forschenden Blick stand.


  “Ich habe mich dafür gehasst, dass ich so schwach war”, fuhr sie leise fort. “Drei Wochen nach seinem Tod wurde mir klar, dass ich schwanger war. Es war ein gutes Gefühl, denn zum ersten Mal im Leben hatte Tom etwas richtig gemacht. Ich hatte mir immer viele Kinder gewünscht und mich schon fast damit abgefunden, dass ich niemals Mutter werden würde. Ich bereue viele Dinge in meinem Leben, aber niemals, dass ich ein Baby bekomme.”


  Shane hob eine Hand, hielt jedoch inne. Angela sah ihm ins Gesicht, und seine Miene verhärtete sich. Was ging ihm durch den Kopf? Verachtete er sie etwa?


  “Was denken Sie?”, fragte sie, denn sie musste es wissen, auch wenn es wehtat.


  “Dass Sie die erstaunlichste Frau sind, der ich jemals begegnet bin.”


  Sie traute ihren Ohren nicht. “Was?”


  Er legte die Hand an ihre Wange. “Sie sind durch die Hölle gegangen und mit Anstand und Würde herausgekommen. Und Sie sind unglaublich schön.”


  Sie brachte kein Wort heraus. Schön? Sie? Sie hatte blaue Flecken, war schwanger und …


  Er murmelte etwas, das sie nicht verstand, und zog die Hand zurück. “Tut mir leid, den letzten Teil hätte ich nicht aussprechen dürfen. Das Letzte, was Sie jetzt brauchen, ist ein Typ, der Sie anmacht. Ich entschuldige mich.”


  Sie anmachte? Weil er sie attraktiv fand?


  “Shane?”


  “Ganz schön dumm von mir, was?” Er sah sie nicht an. “Hören Sie, es ist spät. Ich sollte Sie schlafen lassen.” Er wollte aufstehen.


  Sie hielt ihn zurück. “Entschuldigen Sie sich nicht. Bitte. Es gefällt mir, dass Sie mich attraktiv finden.” Das Wort schön brachte sie nicht über die Lippen. “Falls es Sie beruhigt, mir geht es ebenso. Ich finde Sie auch attraktiv. Und stark und vertrauenswürdig und …”


  “Und was?”


  “Sexy”, flüsterte sie.


  Er stöhnte leise auf. “Angela, ich möchte …”


  “Ich auch.”


  Und dann küsste er sie.


  5. KAPITEL


  Shanes Mund lag fest und warm auf ihrem. Angela schmiegte sich an ihn und staunte, dass sie Shane erst kurze Zeit kannte, sich aber so sehr danach sehnte, seine kräftigen Arme zu fühlen. Mit einer Hand stützte er ihren Kopf. Mit der anderen strich er über ihren Rücken, während er sie so zärtlich küsste, wie sie noch nie geküsst worden war.


  Die Nacht umgab sie wie ein dunkler, schützender Kokon. Shane drehte sich zu ihr, und sie legte die Arme um ihn, als wollte sie ihn nie wieder loslassen.


  Sie spürte, dass er es ihr überließ, den Kuss zu beenden. Dass er darauf achtete, was sie ihm signalisierte, und nichts tun würde, was sie nicht wollte. Vielleicht wäre es vernünftiger, sich von ihm zu lösen, bevor aus dem Kuss mehr als eine freundschaftliche, fast tröstende Geste wurde.


  Sie wollte jedoch nicht aufhören. Im Gegenteil, die Leidenschaft, mit der sie bisher nur gespielt hatte, kehrte zurück – und zwar hundertmal stärker als zuvor. Ein derartiges Verlangen hatte sie noch nie empfunden.


  In der Highschool hatte sie einen oder zwei Jungen geküsst, aber es war nichts Ernstes daraus geworden. Tom war der einzige Mann, mit dem sie wirklich intim gewesen war. Trotz ihrer geringen Erfahrung ahnte sie jetzt, dass zwischen Shane und ihr etwas Unglaubliches geschah.


  Er vertiefte den Kuss, und ihr stockte der Atem. Als er mit der Zunge über ihre Lippen strich, öffnete sie sich sofort, denn sie konnte es kaum erwarten, mehr von ihm zu erleben. Sie wollte alles über ihn wissen und alles an ihm fühlen, seinen Mund, seine Hände, seine Männlichkeit.


  In Angela schien die Lust zu explodieren, als er mit der Zunge nach ihrer tastete. Sie konnte nicht mehr denken, nur noch fühlen. Denn sie brauchte ihn so sehr, dass nichts mehr so sein würde wie zuvor. Hätte er sich keine Zeit gelassen, sondern sofort mit ihr schlafen wollen, hätte sie es ihm nicht verweigern können.


  Ihr Leben lang hatte sie Geschichten über Liebe und Leidenschaft gelesen und sich gefragt, was diese Traumpaare füreinander empfanden. Jetzt wusste sie es und konnte kaum fassen, dass auch sie dazu fähig war.


  Sie schob die Finger in sein kurzes Haar. Seine Stimme klang belegt, als er leise ihren Namen sagte. Sein Atem strich heiß über ihre Brüste, und sie sehnte sich danach, seine Hände dort zu fühlen.


  Als könnte er ihre Gedanken lesen, ließ er eine Hand von ihrem Oberschenkel über den Bauch nach oben wandern und umschloss eine Brust. Angela stöhnte auf und küsste ihn noch stürmischer, um ihm zu signalisieren, dass sie nicht länger warten wollte. Er streichelte sie, bis sie aufstöhnte.


  In einem Nebel aus Lust und Sinnlichkeit verlor sie sich. Sie wollte nie wieder daraus zurückkehren. So soll es sein, dachte sie, zugleich erstaunt darüber und stolz darauf, dass ihr Körper dazu fähig war.


  Er legte die Hände um ihr Gesicht, küsste ihre Nase, die Wangen, das Kinn und – wie zum Abschied – ein letztes Mal ihren Mund.


  “Shane”, wisperte sie und schlug langsam die Augen auf.


  Er sah sie an, so verblüfft und erregt wie sie. “Wow.”


  “Ja. Das war unerwartet.”


  “Für mich auch.” Er lächelte und ließ den Blick langsam an ihr hinabwandern. Sofort lösten Bedauern und Entsetzen die Leidenschaft ab. “Was, um alles in der Welt, habe ich mir nur dabei gedacht?”, sagte er leise und stand auf. “Es tut mir leid, Angela. Das war unglaublich egoistisch und rücksichtslos von mir. Du bist mein Gast und stehst unter meinem Schutz. Außerdem bist du …” Er zeigte auf ihren Bauch.


  Erst nach einem Moment begriff sie, was er meinte. “Entschuldigst du dich, weil ich schwanger bin oder weil du es bereust?”


  “Weil du schwanger bist. Ich hätte das nicht tun dürfen. Es ist falsch.” Er fuhr sich durchs Haar.


  Angela setzte sich auf dem Bett auf. Unwillkürlich fiel ihr Blick auf seine Jeans. Es war nicht zu übersehen, wie sehr er sie begehrte. Wenigstens hatte er es ebenso sehr genossen wie sie, auch wenn ihm jetzt Bedenken kamen.


  Shane holte tief Luft. “Ich weiß gar nicht, was mit mir los war. Plötzlich wollte ich dich einfach nur noch küssen.”


  Sein Zögern bewies ihr, dass er mehr als das gewollt hatte. Fast hätte er mit ihr geschlafen.


  Sie lächelte zufrieden. “Hör auf, dich zu entschuldigen.”


  “Aber ich …”


  “Nein. Hör mir zu. Ich habe eine Platzwunde an der Schläfe und Blutergüsse im Gesicht, und dann bin ich auch noch schwanger. Trotzdem habe ich gerade erlebt, dass ein gut aussehender, ungebundener Mann mich attraktiv genug findet, um mich zu küssen.” Und vielleicht sogar mehr als das. Doch das sprach sie nicht aus. Es zu wissen reichte ihr.


  “Ich fühle mich geschmeichelt”, fuhr sie fort. “Ich bin begeistert. Und ich fand es schön.”


  Erstaunt sah er sie an. “Du bist mir nicht böse?”


  “Nein.”


  Die Erleichterung war ihm anzusehen. “Also ist es … in Ordnung?”


  “Mehr als in Ordnung. Du darfst mich jederzeit küssen und von meinen Albträumen ablenken.” Angela wollte noch mehr sagen. Sie wollte darüber sprechen, was sie in Shanes Armen gefühlt hatte, aber sie traute sich nicht. Alles war so schnell gegangen. Und was, wenn er es nicht gefühlt hatte?


  “Na gut. Wenn du ganz sicher bist.” Er schob die Hände in die Taschen und schien erst jetzt zu merken, dass seine Hose offen war. Als er den Blick senkte und sah, wie erregt er noch immer war, verfärbten sich seine Wangen. “Es ist schon spät. Du brauchst deinen Schlaf.”


  Ihr wäre es lieber, er würde sich wieder zu ihr legen, doch das schien für ihn nicht infrage zu kommen. Also nickte sie nur und wünschte ihm eine gute Nacht. Als er fort war, löschte sie das Licht und dachte daran, was sie bei seinem Kuss gefühlt hatte.


  Zwischen ihnen herrschte außer Leidenschaft auch noch so etwas wie Respekt. Jahrelang hatte Angela mit einem Mann zusammengelebt, der träumte, statt zu handeln. Daher wusste sie, wie wichtig es war, seine Pläne auch in die Tat umzusetzen. Sie hatte gelernt, sich von schönen Worten und einem charmanten Lächeln nicht täuschen zu lassen, sondern hinter die Fassade zu blicken.


  Shane war jemand, der mit nichts begonnen und es trotzdem zu etwas gebracht hatte. Ihre Gefühle für ihn waren leicht zu verstehen, aber was empfand er für sie?


  Angela schaute nach dem Braten im Backofen. Als sie sich wieder aufrichtete, fiel ihr Blick auf die Wanduhr über dem Herd. Er hatte vor einer Stunde angerufen und konnte jeden Moment zurück sein.


  Obwohl es drei Tage … oder drei Nächte … her war, dass sie sich zum ersten und einzigen Mal geküsst hatten, schlug ihr Herz noch immer schneller, wenn sie ihn wiedersah. Sie hatte erwartet, dass die Anziehungskraft abnahm, je vertrauter er ihr wurde.


  Doch das Gegenteil war der Fall. Je mehr Zeit sie mit ihm verbrachte, desto mehr Zeit wollte sie mit ihm verbringen. Noch nie hatte sie eine so intensive Sehnsucht nach einem anderen Menschen gefühlt – nicht einmal in den ersten Wochen mit Tom.


  Vielleicht lag es daran, dass Shane und sie sich so gut verstanden. Der Morgen nach dem ersten Kuss hätte peinlich sein können, und sie war nervös gewesen, als sie in die Küche gegangen war. Aber anstatt so zu tun, als wäre nichts Ungewöhnliches passiert, gab Shane unumwunden zu, dass er die ganze Nacht wach gelegen und an sie gedacht hatte.


  Angela hatte gestanden, dass es ihr ebenso ergangen war, und sie beide hatten fröhlich gelacht und gescherzt, dass der Funke, der zwischen ihnen übergesprungen war, die ganze Stadt mit Strom versorgen könnte.


  Es tat gut, offen darüber zu sprechen, und Angela gewöhnte sich schnell an den Alltag in Shanes Haus. Meistens vergaß sie sogar, dass sie unter Polizeischutz stand und in Gefahr schwebte, solange die Kidnapper nicht gefasst waren.


  Sie ging zu den Keksen, die sie zum Abkühlen auf die Arbeitsfläche gestellt hatte. Vor zwei Tagen hatte sie welche mit Erdnussbutter gebacken. Die hier waren mit Schokolade. Shane hatte eine Schwäche für selbst gebackene Kekse, und es machte ihr Spaß, ihn damit zu verwöhnen.


  Zu den Dingen, die sie seit dem Scheitern ihrer Ehe am meisten vermisste, gehörten das Backen und das Kochen. Ein Essen für zwei zuzubereiten machte viel mehr Spaß, und seit etwa einem Monat war sie geradezu verrückt nach Süßem.


  Lächelnd legte sie eine Hand auf den Bauch. Was immer Tom in seinem Leben falsch gemacht hatte, kurz vor seinem Tod hatte er etwas Sinnvolles vollbracht. Sie bekam ein Baby, und dafür war sie ihm dankbar.


  Seit sie bei Shane wohnte, hatte sie angefangen, mit ihrer Vergangenheit Frieden zu schließen. Wenn ihre Tochter aufwuchs, würde sie ihr von ihrem Vater erzählen. Für das Kind würde Tom nie mehr als eine Erinnerung sein, aber sie wollte dafür sorgen, dass es eine gute war.


  Als sie Schritte auf der hinteren Veranda hörte, drehte sie sich freudig danach um. Shane kam durch den Wirtschaftsraum und sah in seiner khakifarbenen Uniform wie immer blendend aus. Als er sie sah, lächelte er.


  “Wie war dein Tag?”


  “Sehr gut. Und deiner?” Ohne zu überlegen, legte sie ihm die Hände auf die Schultern und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen.


  Erst jetzt merkte sie, wie angespannt Shane war. Er erstarrte eine Sekunde lang, bevor er den Kopf senkte, und sein Mund streifte ihre Wange.


  Verlegen wich Angela zurück. Sie war nicht seine Frau, die ihn nach einem langen Arbeitstag begrüßte. Sie war eine Freundin, vielleicht auch nur eine Zeugin, die er zu beschützen hatte.


  Ihr brannten die Wangen. “Entschuldigung”, sagte sie leise. “Ich wollte dich nicht überfallen. Ich …” Sie verstummte.


  Er beugte sich vor und berührte ihre Nasenspitze. “Kein Problem, Angela. Ich freue mich auch, dich zu sehen.”


  Sie wich seinem Blick aus. Kindischer hätte sie sich gar nicht benehmen können. Sie seufzte. Er hatte sie geküsst, mehr nicht. Was fiel ihr ein, sich ihm an den Hals zu werfen, als hätte sie ein Recht dazu?


  “Wir haben Neuigkeiten von den Entführern”, begann er ernst. “Es ist nicht viel, aber immerhin ein Anfang. Sie haben ein Lösegeld gefordert. Eine Million Dollar. Die gute Nachricht ist, dass sie sich gemeldet haben und das kleine Mädchen noch am Leben ist.”


  “Gott sei Dank”, flüsterte sie. “Ich muss oft an das Kind denken. Wäre die Kleine doch nur nicht auf dem Schulparkplatz gewesen, als ich überfallen wurde. Es ist so unfair.”


  “Du kannst nichts dafür. Vergiss das nicht.”


  “Ich weiß. Aber es geht mir nicht aus dem Kopf. Ich wünschte, ich hätte die Entführung verhindern können. Vielleicht wäre es besser gewesen, die Männer hätten mich mitgenommen. Als Erwachsene würde ich es vermutlich besser verkraften.”


  “Es ist nun mal passiert und lässt sich nicht mehr ändern. Jetzt müssen wir uns darauf konzentrieren, dich zu beschützen und das Kind zu retten. Der Rest erledigt sich von selbst.”


  Sie nickte. Er hatte recht. “Danke, dass du so verständnisvoll bist.”


  “Kein Problem.”


  Er atmete tief durch. “Was riecht denn hier so lecker? Ich ziehe mich rasch um, und dann kannst du mir erzählen, was es zum Abendessen gibt.”


  Bevor sie fragen konnte, ob sie ihm dabei zusehen durfte, ging er hinaus. “Für eine Schwangere denkst du ziemlich einseitig”, wisperte sie und seufzte.


  So oft wie in den letzten drei Tagen hatte sie noch nie an Sex gedacht. Sie hatte sogar in den Ratgebern für Schwangere geblättert, die sie aus Houston mitgebracht hatte. Darin stand, dass werdende Eltern durchaus miteinander schlafen durften, es sei denn, ein Arzt hielt es für riskant. Angela wusste, dass sie kerngesund war, also war ihr Bedürfnis vollkommen natürlich.


  Das Problem war, dass sie offenbar die Einzige war, die sich danach sehnte. Shane schien nicht mehr an den Kuss zu denken und erst recht nicht daran, ihn zu wiederholen. Vielleicht hatte die schlaflose Nacht ihn … zur Vernunft gebracht?


  Sie setzte sich, um auf ihn zu warten, und wusste genau, was passieren würde, wenn er die Küche betrat. Ein Blick auf ihn in verwaschenen Jeans und Flanellhemd, und ihr Puls würde in den dreistelligen Bereich klettern. Das hatte er bisher an jedem Abend getan, warum sollte es heute anders sein? Dabei hasste sie Flanellhemden. Warum sah Shane darin so gut aus?


  Zwei Minuten später kam er herein. Wie erwartet begann ihr Herz zu klopfen, und sie atmete schneller. Zum Glück saß sie und brauchte nicht zu befürchten, dass ihre Knie weich wurden.


  “Du musst das hier nicht tun”, sagte er.


  Erst jetzt bemerkte sie, dass er einen Stapel sauberer Wäsche in den Händen hielt. Sie hatte ihn auf sein Bett gelegt. Er sprach nicht davon, wie sie auf sein Flanellhemd reagierte.


  “Ich habe dich eingeladen, bei mir zu wohnen. Du bist nicht meine Haushälterin.”


  Sie lächelte. Es war das freundliche, offene Lächeln, mit dem sie ihn immer begrüßte, und wie immer ging es ihm unter die Haut. Er musste sich beherrschen, um nicht laut aufzustöhnen.


  “Irgendwie muss ich den Tag herumbekommen”, sagte sie. “Fernsehen reizt mich nicht, also können die Stunden ganz schön lang sein. Außerdem sind zwei Maschinenladungen Wäsche ein geringer Preis für deine Gastfreundschaft.”


  “Du kochst auch noch”, erinnerte er sie.


  Sie kümmerte sich um den Haushalt, und Shane gestand sich ein, dass es ihn aus der Fassung brachte. Mary hatte sich die größte Mühe gegeben, ihm zu beweisen, dass sie eine emanzipierte Frau und kein Hausmütterchen war. Sie hatten nie zusammengelebt, und seine Pflegemütter hatten fast alle Teilzeitjobs gehabt. Er hatte früh gelernt, sich auf niemanden zu verlassen und selbst für sich zu sorgen.


  “Na gut, du hast mich erwischt”, erwiderte sie lachend. “Ich revanchiere mich für Kost und Logis, indem ich dir einige Arbeiten im Haus abnehme. Ist das so schlimm?”


  Er antwortete nicht, denn er stellte sich gerade etwas anderes vor, was sie für ihn tun konnte … und er für sie. Etwas, was nicht in der Küche oder im Wirtschaftsraum passierte. Obwohl … hör auf, befahl er sich streng. Du handelst dir nichts als Ärger ein, wenn du so weitermachst.


  Er legte die Wäsche auf einen Stuhl, zog den neben ihr heraus und nahm Platz. “Nein, schlimm ist es wohl nicht. Aber du darfst dich nicht überanstrengen. Du musst an das Baby denken.”


  “Das tue ich. Dauernd. Sieh es doch mal so, Shane. Gleich nach den Ferien im Januar habe ich einen Vollzeitjob als Lehrerin. Verglichen damit ist eine kleine Wäsche gar nichts.”


  “Du unterrichtest? Hat die Schule sich bei dir gemeldet?”


  Sie nickte so begeistert, dass ihr Pony wippte. Die großen grünen Augen funkelten. “Die Direktorin hat mich heute angerufen. Sie möchte, dass ich in der zweiten Januarwoche dort beginne und so lange wie möglich arbeite. Nach den Sommerferien fange ich dann im September wieder an.” Sie klatschte in die Hände. “Ist das nicht toll? Ich freue mich riesig.”


  “Also willst du in Whitehorn bleiben?”, fragte er erleichtert. Er hatte nicht daran denken wollen, dass sie irgendwann vielleicht gehen würde.


  “Sobald diese Sache erledigt ist, suche ich mir eine Wohnung. Ich weiß, dass ich dich in deinem wilden Junggesellenleben einschränke.”


  “Oh, sicher. Normalerweise bin ich jeden Abend unterwegs.”


  Sie wurde wieder ernst. “Das solltest du, Shane. Ich verstehe noch immer nicht, warum du dich so lange zurückgezogen hast. Und erspar mir den Unsinn, dass du keine feste Beziehung willst oder kein guter Vater wärst. Bindungsscheue Männer kaufen keine Häuser wie dieses.”


  Das stimmte zwar, aber das brauchte Angela nicht zu wissen. “Warum gerade Whitehorn?”, fragte er, um von sich abzulenken. “Du hättest dir jede andere Stadt aussuchen können.”


  “Ich weiß, aber ich wollte eine Kleinstadt, in der ich dazugehören kann. Das wünsche ich mir, seit meine Mutter gestorben ist – eine Heimat und ein richtiges Zuhause. Ich habe mir auf gut Glück drei Städte in drei verschiedenen Bundesstaaten ausgesucht und mir Prospekte schicken lassen. Whitehorn hat am besten abgeschnitten.”


  Sie sah sich in der Küche um. “Dein Haus zum Beispiel. Es ist hell, einladend und sehr gemütlich. Von genau so einem Haus habe ich immer geträumt. Ich könnte mir vorstellen, dass ich in Whitehorn eins finde.”


  Shane musterte sie unauffällig. Den Verband trug sie nicht mehr, und die Stiche an der Schläfe waren deutlich zu erkennen. Die Blutergüsse waren nicht mehr blau, sondern dunkelrot. Aber all das störte ihn gar nicht. Er sah nur eine schöne Frau mit einem guten Herzen. Hätte sie keins gehabt, wäre sie nicht bei ihren Geschwistern geblieben und hätte stattdessen ihren Traum schon damals zu verwirklichen versucht. Sie war klug und fürsorglich, eine geborene Lehrerin … und Mutter.


  “Du siehst mich so komisch an. Was denkst du gerade?”, fragte sie verunsichert.


  “Dass Mary dieses Haus nie mochte. Sie wollte etwas Größeres.”


  Ihre Blicke trafen sich. “Mary war in vieler Hinsicht dumm.”


  Zum ersten Mal hielt Shane es für möglich, dass Angela recht hatte.


  6. KAPITEL


  Keine zwanzig Minuten nachdem Shane zu seinem “Männerabend” mit dem fünfjährigen J. J. aufgebrochen war, klopfte es an der Haustür. Angela wollte gerade öffnen, da fiel ihr seine Warnung ein. Sie durfte niemanden hereinlassen, den sie nicht kannte. Es sei denn, er wies sich als Polizist aus. In den zwei Wochen, die sie jetzt hier wohnte, hatte sie noch keinen Besuch gehabt.


  “Wer ist da?”


  “Nancy”, antwortete eine Frauenstimme. “Ihre Nachbarin.”


  Angela war nicht sicher, ob sie lachen oder weinen sollte. Sie hatte die attraktive Brünette mit den endlosen Beinen noch nicht vergessen. Hin und wieder hatte sie Nancy im Garten oder beim Spielen mit den Kindern gesehen. Selbst in den ältesten Sachen sah sie aus wie ein Model beim Fotoshooting – auf jeden Fall besser als Angela in ihrem vorteilhaftesten Outfit.


  Als sie öffnete, hielt Nancy ihr strahlend einen Teller mit perfekt glasierten Keksen hin.


  “Hi. Ich wollte Sie schon längst mal besser kennenlernen, aber ich war nicht sicher, ob es Ihnen schon gut genug geht. Ich finde, Zucker hat bei uns Frauen immer eine heilsame Wirkung.”


  “Das stimmt”, erwiderte Angela und fragte sich, ob Nancy jemals Süßigkeiten aß. Oder gehörte sie zu den schrecklichen Menschen, die nie auf ihre Figur achteten und trotzdem schlank blieben? “Kommen Sie doch herein. Shane ist gerade gegangen, aber da er Ihren Sohn abgeholt hat, wissen Sie das bestimmt.”


  Die Nachbarin betrat das Haus mit der Selbstverständlichkeit desjenigen, der schon oft hier gewesen war. “Ist das nicht toll?”, fragte sie und steuerte sofort die Küche an. “Er und J. J. haben sich immer hervorragend vertragen. Belinda übernachtet bei meiner Mutter, und mein Mann Jerry macht Überstunden, also dachte ich mir, ich leiste Ihnen ein wenig Gesellschaft, falls Sie möchten.”


  Nancy blieb mitten in der Küche stehen. “Allerdings muss ich zugeben, dass ich einen Hintergedanken habe.” Sie lächelte noch breiter. “Ich will nämlich alles über Sie und Shane wissen.”


  Angela zeigte auf den Tisch vor dem großen Fenster. “Da gibt es nicht viel zu erzählen.”


  Sie schenkte Nancy einen Kaffee und sich ein Glas Milch ein. Als sie sich damit zu ihrem Gast setzte, versuchte sie, nicht darauf zu achten, wie der Sonnenschein in Nancys schulterlangem Haar spielte und wie perfekt der leichte Schmollmund zu den großen Augen passte.


  Angesichts der aufregenden Figur der Besucherin hatte sie plötzlich das Gefühl, dass ihr eigener Bauch wie eine Wassermelone aussah. Sie seufzte leise. Die Frau konnte nichts dafür, dass die Natur sie so bevorzugt hatte.


  Nancy beugte sich vor und legte eine manikürte Hand auf den Tisch. “Ich wusste ja gar nicht, dass Shane eine Freundin hat. Erst recht nicht eine, die er bei sich einziehen lässt.” Sie schaute kurz auf Angelas Bauch, sprach die Schwangerschaft jedoch nicht an.


  “Ich dachte, wir kennen uns gut genug, um über alles zu reden, aber da habe ich mich wohl getäuscht. Zuerst war ich gekränkt, aber dann habe ich mir gesagt, Hauptsache, er ist glücklich. Nach dem, was mit seiner Verlobten passiert ist, hat er sich ein Jahr lang verkrochen, danach ist er ein paarmal ausgegangen.


  Aber seit Kurzem lebt er wieder wie ein Einsiedler, deshalb bin ich wirklich froh, dass er jemanden gefunden hat, der sich um ihn kümmert.”


  Verwirrt sah Angela sie an. Was sollte sie darauf erwidern? “Ich dachte, Shane hat Ihnen erzählt, warum ich hier bin.”


  Nancy runzelte die Stirn. “Er hat gesagt, Sie sind eine Freundin, die von denselben Männern überfallen wurde, die das arme kleine Mädchen entführt haben. Und dass er Sie bei sich aufnimmt, bis Sie sich erholt haben.” Sie deutete auf Angelas bereits verblassende Blutergüsse. “Die sehen schon viel besser als bei Ihrer Ankunft.”


  “Ich fühle mich auch schon besser. Alles, was Shane Ihnen über unsere Beziehung erzählt hat, ist wahr. Wie kommen Sie denn darauf, dass wir etwas miteinander haben?”


  Nancy nahm sich einen Keks und biss hinein. “Weil es keinen anderen Grund gibt, aus dem er jemanden in sein Haus einladen sollte. Shane ist ein sehr zurückhaltender, fast verschlossener Mann. Er lässt sich erst dann auf eine Beziehung ein, wenn er sich seiner Gefühle absolut sicher ist.”


  Sie lächelte. “Er hat mir erzählt, dass er Mary fast verloren hätte, weil er sich so viel Zeit gelassen hat. Sie sind fast einen Monat miteinander ausgegangen, bevor er sie zum Abschied geküsst hat. Shane hat viele wunderbare Eigenschaften, aber bei Frauen wartet er manchmal ab, bis es zu spät ist.”


  Angela ließ sich nicht anmerken, was sie dachte. Sagte Nancy die Wahrheit? Aber warum sollte Shanes Freundin lügen? Trotzdem, ihre Beschreibung passte so gar nicht auf den Mann, den Angela kannte. Shane war durchaus nicht zögerlich – dass er sie zu sich eingeladen und sogar geküsst hatte, bewies das Gegenteil.


  “Sie müssen mir alles erzählen”, bat Nancy. “Angefangen mit Ihrem ersten Date. Ich bin eine gute Zuhörerin, aber ich warne Sie besser, ich werde jede Menge Fragen stellen.” Sie aß den Keks auf. “Ich kann noch immer nicht glauben, dass er es mir verheimlicht hat.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Möchten Sie mit meinem Mann und mir essen gehen? Vielleicht schon nächste Woche? In der Nachbarschaft gibt es mehrere zuverlässige Babysitter, also sind die Kinder kein Problem. Manchmal denke ich, die Knirpse sind froh, wenn wir mal weg sind. Dann werden sie nämlich richtig schön verwöhnt.”


  “Ich weiß gar nicht, welche Frage ich zuerst beantworten soll.”


  Die Nachbarin lachte. “Ich weiß, ich rede zu viel. Jedenfalls behauptet Jerry das dauernd. Erzählen Sie mir einfach von Ihnen und Shane, dann halte ich den Mund.”


  Angela spürte einen stechenden Schmerz in der Brust. Zuerst war sie nicht sicher, was es war, dann begriff sie, wie sehr sie sich nach Shane sehnte. Wie gern würde sie Nancy jetzt sagen, dass er und sie ein Paar waren. Sie wollte von Frau zu Frau mit Nancy reden und ihr erzählen, wie sie sich kennengelernt hatten und wie ihr erstes Date verlaufen war.


  Sie wollte von ihrer gemeinsamen Zukunft schwärmen. Denn obwohl sie ihn erst so kurz kannte, verkörperte er alles, was sie sich von einem Mann erträumte. Leider war er nicht wirklich an ihr interessiert.


  Sicher, er hatte sie geküsst, aber das musste nichts bedeuten. Er hatte es aus einer momentanen Stimmung heraus getan. Der Kuss lag jetzt fast eine Woche zurück, und nichts deutete darauf hin, dass es mehr als ein einmaliges Ereignis gewesen war. Als er ihr am Morgen danach gestanden hatte, wie attraktiv er sie fand, hatte sie gehofft, dass sich zwischen ihnen mehr entwickeln würde. Aber vermutlich war er einfach nur nett zu ihr gewesen, um sie von ihrer Angst abzulenken.


  “Da gibt es nichts zu erzählen”, sagte sie leise. “Zwischen Shane und mir läuft nichts.” Sie schilderte, wie sie überfallen worden und im Krankenhaus wieder aufgewacht war. Und wie Shane an ihrem Bett gesessen hatte. “Als ich aus der Klinik entlassen wurde, hat er mich zu sich genommen, damit ich in Sicherheit bin.”


  Nancy schaute auf Angelas Bauch. “Also ist das Baby nicht von ihm.”


  “Nein. Ich bin Witwe. Mein Mann und ich hatten uns schon einige Zeit vor seinem Tod getrennt. Dann gab es eine kurze Versöhnung …” Ihr Mund wurde schmal. “Nein, das stimmt nicht. So war es nicht. Er kam eines Abends vorbei, und ich war einsam. Deshalb habe ich ihn bei mir übernachten lassen.”


  Nancy legte die Hände um ihren Kaffeebecher. “Das kann ich gut verstehen. Jerry und ich haben das Haus kurz nach der Hochzeit gekauft. Zwei Jahre später ist Shane hier eingezogen. Er war mit Mary verlobt und freute sich darauf, sie zu heiraten und eine Familie zu gründen. Dann hat sie ihn verlassen, und er war am Boden zerstört. Sechs Monate später habe ich mein erstes Baby bekommen.”


  Sie sah Angela an und zuckte mit den Schultern. “Jerry und ich waren beide noch jung und wurden mit dem Stress nicht sehr gut fertig. Als J. J. etwa sechs Monate alt war, haben wir uns für eine Weile getrennt. Jerry zog aus. Ohne ihn waren die Tage sehr lang, und ich habe mich einsam gefühlt. Außerdem hatte ich kräftig zugenommen und kam mir vor wie eine hässliche Kuh. Und nebenan wohnte ein attraktiver Single.”


  Angela ahnte, was jetzt kam. Der Schmerz in ihrer Brust nahm zu. Ich bin eifersüchtig, dachte sie entsetzt. Dazu hatte sie kein Recht. Sie kannte Shane nicht gut genug, um so etwas zu empfinden.


  “Eines Abends, nachdem ich mir mit Wein Mut angetrunken hatte, kam ich her und versuchte, Shane zu verführen.” Nancy lächelte verlegen. “Er war sehr lieb, aber auch sehr entschieden. Er sagte, ich solle nach Hause gehen und mich mit meinem Mann aussprechen.


  Später habe ich herausgefunden, dass er Jerry angerufen und ihm den Kopf gewaschen hat. Dass er ein Idiot ist, wenn er auf die beste Frau verzichtet, die es für einen Mann geben kann. Und er hat ihm gedroht, dass er seinen Singlefreunden meine Nummer gibt, wenn Jerry nicht schleunigst zurückkommt und sich mit mir versöhnt.”


  Angelas Schmerz legte sich etwas. Sie schaffte es, zu nicken und sogar zu lächeln. “Er war Ihnen beiden ein guter Freund.”


  “Der Beste, den man sich wünschen kann”, bestätigte Nancy. “Jerry und ich haben lange miteinander geredet und sind zur Eheberatung gegangen. Zwei Monate später ist er wieder eingezogen. Inzwischen ist unsere Ehe gefestigter als jemals zuvor, und das alles dank Shane. Wir stehen also beide tief in seiner Schuld. Ich warte seit einer Ewigkeit darauf, dass er endlich der Richtigen begegnet.”


  Vielleicht lag es daran, dass Angela schon lange nicht mehr mit ihren Freundinnen in Houston gesprochen hatte. Oder daran, dass Nancy so offen zu ihr war. Aus welchem Grund auch immer, plötzlich verspürte sie das Bedürfnis, der Nachbarin die Wahrheit zu sagen.


  “Falls Sie damit andeuten wollen, dass Shane zu den guten Männern gehört … das weiß ich längst. Um ehrlich zu sein, einem besseren Typen als ihm bin ich noch nie begegnet. Aber leider ist er an mir nicht interessiert.”


  “Warum das denn nicht?”


  Angela lachte, obwohl ihr nicht danach war. “Sehen Sie mich doch an. Ich bin von einem anderen Mann schwanger. Es kann sein, dass mein verstorbener Mann in eine illegale Sache verwickelt war. Ich bin gerade erst nach Whitehorn gekommen, habe hier also weder eine Familie noch Freunde. Ich habe einem Mann wie Shane wenig zu bieten.”


  Nancy beugte sich vor und nahm Angelas Hand. “Erstens haben Sie Freunde hier. Mich zum Beispiel, und ich hoffe, dass Sie meine Freundschaft erwidern. Zweitens trauern Sie noch um Ihren Mann, und Sie sind nicht für seine Fehler verantwortlich.


  Ich bin sicher, Shane sieht das auch so. Er ist ein Mann, dem die Zukunft einer Frau wichtiger ist als ihre Vergangenheit. Ich glaube, er hat schon gegen seine eigenen Regeln verstoßen, indem er Sie in sein Leben gelassen hat. Darauf können Sie sich etwas einbilden. Und lassen Sie sich durch Ihre Angst nicht davon abhalten, einem ganz besonderen Menschen ein Stück entgegenzukommen.”


  “Sie ahnen ja nicht, wie sehr ich mir wünsche, dass Sie recht haben.”


  “Dann glauben Sie mir einfach.” Nancy drückte Angelas Hand und ließ sie los. “Vielleicht sollten Sie einfach mal versuchen, ihn zu verführen. Bei mir hat es nicht funktioniert, aber ich habe das Gefühl, dass Sie bessere Chancen haben.”


  Angela verzog das Gesicht. “Ja, sicher. Sollen wir beide uns vor den Spiegel stellen? Wenn Shane Ihnen widerstanden hat, warum sollte er ausgerechnet mich wollen?”


  “Mir ist nicht entgangen, wie er aussieht, wenn er über Sie spricht. Den Mann hat es schwer erwischt.”


  In Angela keimte Hoffnung auf. Bei Tom hatte sie geglaubt, gefunden zu haben, wonach sie immer gesucht hatte. Aber das hatte sich als Irrtum erwiesen. Würde sie eine zweite Chance bekommen? Fand Shane sie tatsächlich attraktiv, und konnte er darüber hinwegsehen, dass sie das Kind eines anderen Mannes bekam?


  “Wenn Sie ihn nicht fragen, werden Sie es nie erfahren”, sagte Nancy lächelnd.


  “Ich hatte eine tolle Zeit, Onkel Shane”, sagte J. J. begeistert und umarmte seinen väterlichen Freund.


  “Ich auch, mein Junge.” Shane zwinkerte Nancy zu. “Ich habe ihm nur ein einziges Bier erlaubt, und geprügelt haben wir uns auch kaum.”


  J. J. lachte und wedelte mit seinem neuen Spielzeuglastwagen. “Ich will Daddy zeigen, was Onkel Shane für mich gewonnen hat.”


  Nancy zeigte nach hinten. “Er sieht sich das Basketballspiel an, aber bleib nicht zu lange. Du musst morgen früh in die Schule, J. J. In einer Viertelstunde geht es ab ins Bett.”


  “Basketball!”, rief J. J. begeistert und rannte davon.


  Sie bot Shane einen Stuhl an, doch er schüttelte den Kopf. “Ich muss nach Hause. Ich wollte dir nur schnell sagen, dass alles gut gelaufen ist.”


  “Das tut es doch immer.” Sie musterte ihn. “Meinst du nicht, du solltest langsam aufhören, für meine Kinder den Teilzeitvater zu spielen, und stattdessen ein paar eigene zeugen?”


  Shane erstarrte. Zwar hatten sie dieses Thema während der letzten vier Jahre ab und zu abgeschnitten, aber diesmal lag die Sache anders. Diesmal hoffte auch er, dass er jemanden gefunden hatte.


  Er wusste, dass es verrückt war. Obwohl Angela und er sich kaum kannten, fühlte es sich richtig an. Doch das hatte er auch über Mary gedacht, und es war falsch gewesen. Acht Jahre in verschiedenen Pflegefamilien hatten ihn gelehrt, wie hart das Leben sein konnte.


  “Du meine Güte, du bist ja so still.” Nancy lächelte wissend. “Sonst sagst du immer, ich soll mich um meine eigenen Angelegenheiten kümmern. Was ist los, Shane?”


  “Ich weiß es nicht.”


  “Aber ich. Ich habe nämlich mit ihr gesprochen, während du mit J. J. unterwegs warst.”


  “Was?


  “Ja, ich gebe zu, ich war neugierig. Ich hätte mich zurückhalten sollen, aber ich konnte nicht anders. Also bin ich mit frisch gebackenen Keksen nach nebenan gegangen und habe mich mit Angela unterhalten. Ich mag sie nämlich sehr, auch wenn sie mir erzählt hat, dass ihr beide nur gute Freunde seid. Dabei war ich fest überzeugt, dass das Baby von dir ist.”


  “Ist es nicht, und wir sind wirklich nur Freunde. Sie brauchte eine Unterkunft, und ich habe sie aufgenommen.” Jedenfalls hat es so angefangen.


  “Interessant. Und das von einem Mann, dem seine Privatsphäre über alles geht.”


  “Ich weiß, aber das hier ist anders.”


  “Inwiefern?”


  Das war eine durchaus vernünftige Frage aus dem Mund einer engen Freundin, aber auch eine, auf die er keine Antwort hatte. “Ich wünschte, ich wüsste es.”


  “Nach allem, was ich ihr entlocken konnte, seid ihr beide intelligente Singles, die einander attraktiv finden.”


  Verblüfft starrte er sie an. “Sie hat gesagt, dass sie mich attraktiv findet?”


  “Nein, hat sie nicht, und selbst wenn, würde ich es dir nicht verraten. Wir Frauen haben ein Gespür für so etwas, und ich habe euch beide genau beobachtet. Ihr glüht geradezu, wenn ihr über den anderen redet.”


  Stimmt, dachte er und spürte, wie er auch jetzt glühte. Angela begehrte ihn? Er hatte gewusst, dass er ihr so gut gefallen hatte wie sie ihm, hatte sie jedoch nicht zu mehr drängen wollen. Dazu war in ihrem Leben einfach zu viel los.


  “Was denkst du über ihr Baby?”, fragte Nancy sanft. “Du bist nicht der Vater.”


  “Das stört mich nicht.” Er erzählte ihr von dem Ultraschallfoto, das Angela ihm gezeigt hatte. “Es war unglaublich – man sieht nicht mehr als einen verschwommenen Umriss und weiß, das ist das Kind, das in ihr wächst.”


  “Ich glaube, ihr zwei seid auf dem besten Weg. Aber warte nicht zu lange, Shane. Es wäre wirklich traurig, wenn ihr beide diese einmalige Chance verpasst, weil jeder dem anderen mehr Zeit lassen will.”


  Da hatte Nancy recht, aber er musste vorsichtig sein. “Ich werde deinen Rat beherzigen”, versprach er und küsste sie auf die Wange. “Sag Jerry, dass er großes Glück hat.”


  “Das sage ich ihm jeden Abend.”


  Shane winkte ihr zum Abschied zu und ging hinaus. Normalerweise blieb er noch eine Weile, wenn er J. J. ablieferte, aber heute Abend zog es ihn nach Hause. Als er die Einfahrt überquerte, sah er, dass über seiner Tür ein Licht brannte. Das war bezeichnend – sie sorgte für Licht in seinem Leben. Es war eine kleine Geste, aber er freute sich riesig darüber.


  “Ich bin es!”, rief er, als er sein Haus betrat.


  “Gott sei Dank.” Lachend kam Angela aus der Küche. “Ich bin schon viel zu lange allein mit einem Teller voller Kekse. Dauernd befehle ich mir, sie einzufrieren, aber einer nach dem anderen verschwindet in meinem Mund. Wenn ich selbst backe, kann ich widerstehen, aber bei anderen bin ich wehrlos. Wie war dein Ausflug mit J. J.?”


  Sie trug Leggings und ein dunkelrotes Sweatshirt. Ihre herzförmigen goldenen Ohrringe funkelten im Licht. Als sie auch noch lächelte, wusste er, was er wollte. Er wollte sie an sich ziehen und halten. Und dann wollte er sie küssen und streicheln und mit ihr schlafen. Was er wollte, stand fest. Aber das Leben war nun mal nicht so einfach.


  “Wir hatten eine tolle Zeit. Pizza und Videospiele. Ein Männerparadies.”


  “Na, dann kannst du dich jetzt auf einen ruhigen Abend freuen. Wie wäre es mit einem richtig altmodischen Film? Er fängt in etwa fünfzehn Minuten an. Natürlich läuft auch Basketball. Was für ein Dilemma, nicht wahr?”


  Ihre grünen Augen glitzerten belustigt. Kein Zweifel, Angela war zu jeder Tageszeit ein Sonnenschein. Ihre Fröhlichkeit bewies, was für ein charakterfester Mensch sie war. Sie hatte mehr als die meisten Menschen durchgemacht, aber sich ihren Humor bewahrt. Sie war jemand, der niemals seine Würde und seinen Mut verlieren würde.


  Er wollte sie – dessen war er sicher. Aber was den Rest betraf … da gab es noch viele Fragen. Seine Vergangenheit hatte ihn misstrauisch gemacht. Doch wenn er Angela ansah, konnte er an nichts anderes denken als daran, mit ihr zusammen zu sein.


  “Wer bist du?”, fragte er mit leiser, tiefer Stimme. “Wer ist diese Frau, die mein Leben, meine Gedanken, meine Welt erobert hat? Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken und … dich zu wollen. Bin ich verrückt? Ist es falsch?”


  Sie wich seinem Blick nicht aus. Er hatte damit gerechnet, dass sie nervös werden oder sogar flüchten würde, doch das tat sie nicht. Sie errötete leicht und machte einen Schritt auf ihn zu. “Wenn du verrückt bist, bin ich es auch, denn ich fühle genau das Gleiche.”


  7. KAPITEL


  Das kann nicht wahr sein, dachte Angela mit einer Mischung aus Freude, Nervosität und – peinlich genug – Verlangen. Es konnte einfach nicht angehen. Hatte Shane wirklich gerade zugegeben, dass er nicht aufhören konnte, an sie zu denken? Gehörte sie tatsächlich so sehr zu seinem Leben wie er zu ihrem?


  Sie wollte es glauben, doch gleichzeitig hatte sie auch Angst davor. Jemandem so nahe zu sein, nur um ihn dann wieder zu verlieren – sie wusste, dass sie es überleben würde. Aber es wäre nicht einfach.


  Oder lag es nur an den Hormonen und fehlendem Sex? Wenn ja, was wäre daran so schlimm? Sie mochte Shane, vielleicht sogar mehr als das, doch darüber würde sie sich später den Kopf zerbrechen. Aber bevor sie beide ihrem Verlangen nachgeben durften, musste sie ihn fragen, wie er über Tom und das Baby dachte. Egal, wie die Antwort ausfiel, sie musste sie hören.


  “Shane, da ist noch etwas, worüber ich mit dir sprechen muss”, sagte Angela leise und wich seinem Blick aus.


  “Okay. Heraus damit.”


  Sie holte tief Luft. “Einer der Gründe, warum ich mich in Tom verliebt habe, war die Art, wie er mich behandelt hat. Schon bei unserer ersten Begegnung fand er, dass ich etwas ganz Besonderes war.”


  “Ja, das hast du erwähnt. Für ihn warst du eine Prinzessin.”


  Sie nickte. “Ich hatte mich schon so lange um meine Geschwister gekümmert. Und davor um meine Mutter, bis sie starb. Ich konnte mich gar nicht mehr daran erinnern, dass es mal um mich gegangen wäre. Durch Tom wurde alles anders, plötzlich stand ich im Mittelpunkt, und für eine Weile war es herrlich. Aber es war nicht das, was ich brauchte.”


  Sie riskierte einen Blick auf Shane. Er ließ sie nicht aus den Augen, aber sein Gesichtsausdruck war völlig neutral. “Sprich weiter”, bat er.


  “Es hat lange gedauert, aber irgendwann habe ich eingesehen, was für einen Mann ich mir ausgesucht hatte. Keinen, der in der Zukunft für mich da wäre, sondern einen, der mir half, meine Vergangenheit hinter mir zu lassen. Ich glaube, deswegen – und weil Tom nicht erwachsen wurde – war unsere Beziehung von Anfang an zum Scheitern verurteilt.”


  “Das darfst du dir nicht vorwerfen”, sagte Shane. “Du konntest nicht wissen, was du falsch machst.”


  “Stimmt. Das ist mir erst im Laufe der Jahre klar geworden. Damals habe ich nur getan, was ich für das Beste hielt. Und genau das ist der Punkt. Ich kann nicht bereuen, dass ich Tom geheiratet habe, denn ihm habe ich mein Kind zu verdanken. Ich kann nicht bereuen, dass ich ein Baby bekomme. Manchmal frage ich mich, ob dieses neue Leben das Sinnvollste ist, was er je zustande gebracht hat.”


  Zärtlich berührte Shane ihre Wange. “Du brauchst mir das alles nicht zu erklären. Ich verstehe dich voll und ganz. Zu den Dingen, die ich an dir am meisten mag, gehört deine Fähigkeit, Tom seine Schwächen zu verzeihen und dich auf seine guten Eigenschaften zu konzentrieren. Du arbeitest sogar daran, dir selbst zu verzeihen. Allein darauf kommt es an. Und darauf, dass du deine Tochter liebst.”


  Ihre Augen brannten. “Danke”, flüsterte sie.


  Er streichelte ihr Gesicht. Die Berührung war ganz leicht und sanft. Und sehr, sehr sinnlich.


  “Ich kann mich daran erinnern, wie glücklich ich als kleiner Junge war. Bevor meine Eltern starben, meine ich. Das meiste ist ziemlich verschwommen, aber ich weiß, dass ich viel gelacht habe. Die beiden haben sich sehr geliebt, und ich war ihr Ein und Alles. So habe ich mir meine eigene Familie vorgestellt, aber ich hatte immer Angst.”


  “Wovor?”, fragte sie und sah ihm tief in die Augen. “Ich habe dir oft gesagt, dass du als Vater ein Naturtalent bist. Du wirst wundervoll mit Kinder umgehen können.”


  “Das ist es nicht”, gestand er. “Es geht nicht darum, was ich hatte, sondern darum, was ich verloren habe. Als meine Eltern umkamen, war ich am Boden zerstört. Ich war erst neun Jahre alt und hatte schon alles verloren. Ab da wurde das Leben für mich sehr schnell sehr unangenehm.”


  “Das tut mir leid.” Sie presste die Wange an seine Hand. Die Wärme tat gut und hatte etwas Verbindendes. Am liebsten hätte sie ihn in die Arme genommen, aber sie spürte, dass er noch nicht fertig war.


  “Danach wurde ich vorsichtig”, fuhr er fort. “Nie wieder wollte ich jemanden verlieren, also bin ich zu allen auf Abstand geblieben, damit man mir nichts wegnehmen konnte. Ich dachte, wenn ich auf alles vorbereitet bin und immer mit dem Schlimmsten rechne, werde ich nie wieder kalt erwischt.”


  Natürlich, dachte Angela, das klingt sinnvoll. “Und das hat dazu geführt, dass du meistens allein warst. Bis Mary kam. Und dann hat auch sie dich im Stich gelassen.”


  “Ich will nicht resignieren”, sagte Shane leise. “Ich will an das Gute glauben, vielleicht sogar jemanden lieben …”


  Aber das tat er nicht. Sie versuchte sich einzureden, dass sie ihn verstand. “Alles ist so schnell gegangen”, sagte sie leise.


  Noch immer streichelte er ihre Wange. “Ich brauche dich, Angela. Es ist lange her, dass ich jemanden gebraucht habe.”


  Das ist ein Anfang, dachte sie. Schließlich war sie sich ihrer Gefühle auch nicht hundertprozentig sicher. Sie betrachtete das markante Gesicht, das ihr inzwischen so lieb und vertraut war. Na gut, sie war sich zu 99 Prozent sicher, aber das brauchte er nicht zu wissen. Sie konnten eine Zeit lang den Sex genießen und abwarten, ob mehr als eine Bettgeschichte daraus wurde. Nancy hatte ihr erzählt, dass Shane sich schon jetzt weiter öffnete als jemals zuvor. Das war doch ein Grund zur Hoffnung, oder?


  “Ich brauche dich auch”, gestand sie.


  Er ließ die Hände sinken und trat von einem Fuß auf den anderen. “Ich will nicht taktlos sein, aber wie meinst du das?”


  Sie lächelte, denn sie wusste genau, was er meinte. “Oh, ich dachte an … nackt und in einem Bett. Und du?”


  Er stöhnte auf. “Da bin ich aber froh. Ich will dich so sehr. Das tue ich, seit ich dich das erste Mal gesehen habe.”


  Ihr Herz schlug schneller. “Wirklich?”


  “Ja.”


  Er zog sie an sich, hielt jedoch plötzlich inne. “Was ist mit dem Baby? Ich will euch beiden nicht wehtun.”


  Angela schlang die Arme um seine Taille und legte den Kopf an seine Brust. “Danke, dass du so rücksichtsvoll und fürsorglich bist. Auch deshalb fühle ich mich bei dir so geborgen.” Sie hob den Kopf und sah Shane an. “Ich bin kerngesund, und dem Baby wird nichts passieren. Das kann sich in den letzten Wochen der Schwangerschaft ändern, aber im Moment ist es vollkommen sicher.”


  “Du meinst also, wir sollten keine Zeit vergeuden.”


  Sie lachte. “So ungefähr.”


  Er nahm ihr Gesicht zwischen die Hände und küsste sie. Alles war so, wie sie es erinnerte – seine Lippen, sein Duft, seine Wärme. Sofort reagierte ihr Körper auf seinen. Tief in ihrem Bauch setzte ein lustvolles Pulsieren ein, und sie fühlte, wie ihre Brustspitzen vor Erregung hart wurden. Ohne zu zögern, legte sie die Hände in seinen Nacken. Dies war der richtige Moment, sie spürte es. Sie und Shane hatten sich erst ein einziges Mal geküsst, dennoch war es ebenso vertraut wie erregend.


  “Ich will dich”, flüsterte er an ihren Lippen.


  Sie öffnete den Mund, und Shane nahm die Einladung an.


  Angela fühlte sich wie eine Schwimmerin, die unversehens in einen tosenden Sturm geraten war. Riesige Wellen rissen sie mit sich, trugen sie hinauf und wieder hinab, und das alles in einem schwindelerregenden Tempo. Es war ein Sturm der Leidenschaft, und die Wogen, deren Abstand immer kürzer wurde, waren das Verlangen, das sie unaufhaltsam durchströmte.


  Als sie Shanes Zunge an ihrer Unterlippe spürte, konnte sie nichts anderes tun, als sich an seinen breiten Schultern festzuhalten und sich dem lustvollen Vergnügen hinzugeben, das er ihr scheinbar mühelos bereitete.


  Es war nur ein Kuss, aber es war auch der Eingang in eine neue Welt. Sie streichelte seinen Rücken, staunte über die kräftigen Muskeln, die sich unter ihren Fingern strafften und wieder lockerten, und wusste, dass er sie so kennenlernen wollte wie sie ihn. Sie hatten einander ausgesucht, vielleicht nur für eine Nacht … vielleicht für länger. Egal, was sie erwartete, sie wollte alles über ihn wissen, alles an ihm fühlen.


  Er vertiefte den Kuss, bis es ihr den Atem raubte und sie am ganzen Körper zu zittern begann. Dann umschloss er ihr Gesicht und strich mit den Lippen über ihre Wangen, die Stirn und die geschlossenen Augen, bevor er sich den Hals hinab zum Kragen ihres Sweatshirts wagte.


  “Ich will dich”, flüsterte er. “Ich brauche dich, Angela. Lass mich dich überall berühren und in dir sein.” Er hob den Kopf und wartete, bis sie die Augen öffnete. “Bitte.”


  Noch nie hatte sie eine so große Macht gefühlt – und eine unglaubliche Demut. Sie waren wie zwei verschmolzene Seelen, die einander verloren hatten und unerfüllt darauf warteten, einander wiederzufinden.


  “Ich brauche dich auch”, erwiderte sie. “Ich möchte dir gehören.”


  Mehr schien er nicht hören zu müssen, denn er nahm ihre Hand und führte Angela über den schmalen Flur in sein Schlafzimmer.


  Als er das Licht einschaltete, sah sie ein breites Bett und eine große Kommode. Auf dem Holzfußboden lagen keine Teppiche, und keine Bilder lockerten das Weiß der Wände auf. Die Tagesdecke war beige, und nirgends lag ein Zierkissen.


  “Du hältst nicht viel von Dekoration, was?”, scherzte sie. “Würde es dich umbringen, ein oder zwei Poster aufzuhängen? Nur der Farbe wegen.”


  “Dazu hatte ich nie einen Grund. Ich habe dieses Zimmer selbst eingerichtet. Mary hat nie hier gewohnt. Wir haben weder in diesem Bett noch in diesem Haus miteinander geschlafen. Ich möchte, dass du das weißt, denn es soll für dich keine Gespenster geben.”


  Sie legte die Hände um seine Taille. “Wenn du meine Vergangenheit verstehen und loslassen kannst, kann ich das Gleiche.”


  “Das freut mich.”


  Er griff nach dem Saum ihres Sweatshirts und zog es langsam hoch.


  Angela zögerte nur einen Sekundenbruchteil lang. Obwohl man es ihr kaum ansah, war ihr Körper schon anders als vor der Schwangerschaft. Würde Shane sie noch immer begehren, wenn er sie nackt sah?


  Er zerrte bereits an ihrem Shirt, und wenn sie ihn jetzt bremste, würde sie es ihm erklären müssen. Außerdem bezweifelte sie, dass er ihre Zurückhaltung verstehen würde. Die meisten Männer hatten keinerlei Angst, einer Frau ihren Körper zu zeigen.


  Also hob sie die Arme, und er zog ihr das Sweatshirt über den Kopf. Es landete auf der Kommode.


  Dann kniete er sich vor sie und zog ihr erst Schuhe und Strümpfe, danach die Leggings aus. In Slip und BH stand sie vor ihm und musste sich beherrschen, um sich nicht unter der Bettdecke zu verkriechen. Plötzlich sah sie die Nachbarin vor sich. Bestimmt war Nancy schon seit dem Tag ihrer Geburt eine strahlende Schönheit. Wenigstens hatte Shane mit ihr keine Beziehung gehabt und würde sie beide nicht vergleichen.


  “Was denkst du?”, fragte er.


  “Nichts.” Sie presste die Lippen zusammen, denn sie war noch nie eine gute Lügnerin gewesen. Er sah nicht aus, als würde er ihr glauben. Sie seufzte. “Nur dass ich mir meiner Figur bewusst bin. Meistens ist sie ganz in Ordnung, aber jetzt bin ich schwanger und … Ich mache mir Sorgen, dass ich dir nicht gefalle.”


  Angela hatte immer leiser gesprochen, und die letzten Worte waren geflüstert. Außerdem starrte sie auf den obersten Knopf an Shanes Hemd. Was für ein faszinierender Anblick, versuchte sie sich zu einzureden, während sie seinem Blick auswich.


  “Wie kannst du daran zweifeln, dass du hübsch bist?”, entgegnete er, bevor er ihre Hand nahm und sie dorthin legte, wo seine Erregung unmissverständlich zu fühlen war. “Wie kannst du daran zweifeln, dass ich dich will?”


  Sie musste lächeln. Keine Frage, er war … bereit. “Und wie lange ist es her, Deputy?”


  “Ein ganzes Leben”, sagte er nur und hob sie auf. “Ich warte auf dich, seit ich geboren wurde”, fügte er hinzu und legte sie aufs Bett.


  Nicht schlecht, dachte sie, denn das Kompliment hatte ihr noch niemand gemacht. Ihr gefiel, wie er sich an sie schmiegte. Sein Körper war fest und hart an ihrem weichen, und sie spürte die Kraft, zu der er fähig war. Seine große Hand lag auf ihr, zwischen dem BH und dem sanft gerundeten Bauch.


  Als er sie küsste, fragte sie sich, in welche Richtung er die Hand bewegen würde. Es gab so viele Möglichkeiten.


  Ganz langsam, so langsam, dass sie es kaum ertrug, umschloss er eine Brust und liebkoste sie, bis die Spitze fest war und vor Verlangen fast wehtat. Er vertiefte den Kuss, doch es war nicht genug. Angela wollte, dass er ihr den BH auszog und sie mit der Zunge verwöhnte, bis sie sich ungeduldig unter ihm wand.


  Als könnte er ihre Gedanken lesen, tastete er nach dem Verschluss und hakte ihn auf. Dann streifte er den BH an den Armen hinab und warf ihn beiseite.


  Die Abendluft strich kühl über ihre erhitzte Haut und ließ ihre Brüste noch empfindlicher werden. Als sein Daumen eine Brustspitze berührte, stockte Angela der Atem. Sie presste sich an Shane und erwiderte seinen Kuss so leidenschaftlich, als dürfte er niemals aufhören.


  Er streichelte sie, bis sie sich aufbäumte. Sie fühlte die Anspannung überall in ihrem Körper, und sosehr sie sich danach sehnte, ihn in sich zu spüren, so froh war sie, dass er sie noch warten ließ. Noch nie war ihre Haut so empfindlich gewesen, noch nie hatte eine Berührung so etwas in ihr ausgelöst.


  “Ich will dich”, flüsterte er an ihrem Hals. “Ich will dich ganz.” Er küsste ihren Mund, ihren Hals. “Du schmeckst so, wie ich es mir vorgestellt habe.”


  Immer näher kamen seine Lippen ihren Brüsten. Sie hielt die Luft an und fragte sich, ob sie morgen früh auch noch die Frau sein würde, die sie heute gewesen war.


  Er ließ die Hand an ihrer linken Brust, während er die rechte mit dem Mund verwöhnte. Nach einem Moment hielt er inne und wartete, bis sie die Augen aufschlug und ihn ansah. Als sich ihre Blicke trafen, strich er mit der Zunge über die Brustspitze.


  Etwas so Erregendes zu sehen und zu fühlen war mehr, als sie aushielt. Ohne Vorwarnung erbebte ihr Körper. Es war eine Erlösung, aber noch keine Erfüllung, denn als die Lust sich etwas legte, war sie sogar noch bereiter als zuvor.


  “Shane”, hauchte sie. “Was tust du mit mir?”


  “Ich verwöhne dich.”


  “Ja. Auf die schönste Weise, die ich mir vorstellen kann. Aber es ist so unglaublich gut.”


  Er lächelte. “So soll es doch sein, oder?”


  “Ich wusste gar nicht, dass es so sein kann”, flüsterte sie staunend. “Ich will …”


  “Was?”


  “Alles.”


  Shane ließ sie lange genug los, um ihr den Slip auszuziehen. Sie wartete ungeduldig darauf, dass er sich wieder ihrer Brust widmete. Sekunden später spürte sie seine Lippen an einer Spitze, und als in ihrem Körper die Lust wieder zu pulsieren begann, steigerte er sie noch, indem er eine Hand zwischen ihre Oberschenkel gleiten ließ und sie dort streichelte, wo sie es am intensivsten fühlte.


  Das kann nicht sein, dachte sie benommen. Noch nie war sie mehr als einmal zum Höhepunkt gekommen. Aber heute Abend schien sie alles zu können. Es war, als wäre ihr Körper dazu geschaffen, von diesem Mann verwöhnt zu werden.


  Er hob den Kopf, und als er sie küsste, schlang sie die Arme um ihn und zog ihn an sich. Vor Erregung begann sie zu zittern. Er streichelte sie zärtlich, aber immer schneller, und schon bald näherte sie sich dem zweiten Orgasmus.


  Angela erlebte ihn so überwältigend wie nie zuvor, doch selbst als sie danach schwach und atemlos dalag, war ihr Hunger nach diesem Mann und dem, was er ihr bereiten konnte, nicht gestillt.


  “Bitte”, flüsterte sie. “Bitte, komm ganz zu mir.”


  “Nichts lieber als das.”


  Shane setzte sich auf und tastete nach seinen Hemdknöpfen. Als sie eine Hand an seine nackte Brust legte, riss er sich den störenden Stoff einfach von den Schultern und ließ den Rest seiner Kleidung folgen.


  Sie starrte auf die muskulösen Oberschenkel, seine imponierende Männlichkeit und breitete dann die Arme aus.


  Sofort nahm er die stumme Einladung an und kniete sich zwischen ihre gespreizten Beine. Sie zog die Knie an und schaute ihm in die Augen, als er langsam und behutsam in sie eindrang. Erst jetzt hatte sie das ersehnte Gefühl, wirklich eins mit ihm zu sein. Er stützte sich auf die Ellbogen, und ihre Blicke verschmolzen.


  Und dann begann er sich zu bewegen.


  Sie musste sich beherrschen, um nicht laut aufzuschreien. Nichts von dem, was sie bisher erlebt hatte, kam dem gleich, was sie jetzt fühlte. Sie spürte ihn so, wie sie noch keinen Mann gespürt hatte. Jede seiner Bewegungen steigerte ihr Verlangen.


  “Ich sehe dir an, was passiert”, keuchte er. “Ich sehe es in deinen Augen. Bin ich zu schnell?”


  Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie die Augen nicht geschlossen und auch nicht das Gesicht abgewandt hatte. Das war neu für sie, aber es war auch herrlich, ihn wissen zu lassen, wie sehr sie es genoss, mit ihm zu schlafen.


  “Nein”, flüsterte sie. “Im Gegenteil.”


  Er ließ sich nicht lange bitten, sondern steigerte das Tempo. Sie passte sich seinem Rhythmus an und klammerte sich an ihn, als er ihr dorthin folgte, wo außer ihnen beiden und ihrer gemeinsamen Lust nichts anderes zu existieren schien.


  Als er langsamer wurde und sich ermattet an sie schmiegte, holte seine heisere Stimme sie behutsam in eine Realität zurück, von der sie nicht zu träumen gewagt hatte. Er flüsterte ihr zu, wie herrlich es gewesen war.


  Das ist es immer noch, dachte sie glücklich und besorgt zugleich, denn sie wusste, dass sie sich gerade verliebt hatte – in einen vorsichtigen Mann, der nur eines suchte: eine Sicherheit, die es im Leben leider nicht gab.


  8. KAPITEL


  Shane konnte sich nicht daran erinnern, dass er sich schon jemals so sehr mit einem anderen Menschen verbunden gefühlt hatte. In seinem Körper klang die Lust langsam ab, und da er Angela in den Armen hielt, spürte er, wie sie auch in ihr abebbte. Es war, als wäre er tatsächlich einen Moment lang mit ihr eins gewesen.


  Er drehte sich auf die Seite und zog Angela mit sich, sodass sie einander ansehen konnten. Ihre Wangen waren gerötet, und sie atmete noch immer schwer, als sie die Augen aufschlug.


  “Wow.”


  Er lächelte. “Ja, für mich auch. Ich wusste gar nicht, dass es so sein kann.”


  Sie seufzte. “Und ich wusste nicht, dass mein Körper dazu fähig ist. Ich habe keine Ahnung, ob es an dem liegt, was wir miteinander gemacht haben, oder an der Chemie oder woran auch immer … Es war, als wäre ich … verwandelt.”


  Natürlich schmeichelten ihre Worte ihm, doch er war auch besorgt. “Fühlst du dich gut? Das Baby …”


  Sie schüttelte den Kopf. “Dem geht es auch gut. Auch wenn es früher immer behauptet wurde, kann es nicht sehen, was passiert, und es lebt in seiner eigenen kleinen Welt, in der es sicher ist. Außerdem bin ich kerngesund und hatte noch nie medizinische Probleme.” Sie lächelte. “Wahrscheinlich haben wir meine Tochter in den Schlaf gewiegt.”


  Er legte eine Hand auf ihren Bauch. “Kannst du sie schon fühlen?”


  “Ich weiß nicht genau. Manchmal war mir so, aber das habe ich mir bestimmt nur eingebildet. In ein paar Wochen müsste es so weit sein. Ich habe gehört, dass man das Baby in einer zweiten oder dritten Schwangerschaft früher und deutlicher fühlt als beim ersten Mal.”


  Sie legte ihre Hand auf seine. “Bisher habe ich Glück gehabt. Mir war noch nie übel. Auf die Idee, einen Schwangerschaftstest zu machen, bin ich nur gekommen, weil meine Periode sonst immer regelmäßig war und auf einmal zwei Tage zu spät einsetzte.”


  “Also gelüstet es dich nicht nach sauren Gurken und Schokoladeneis?”


  “Noch nicht. Ich sage dir Bescheid, wenn es losgeht.”


  Shane sah ihr in die großen grünen Augen und auf die verblassenden blauen Flecken in ihrem Gesicht. Sosehr er sich auch dagegen wehrte, er war von Angela besessen. Dabei hatte er vor einem Monat noch nicht mal gewusst, dass es sie gab. “Was, wenn ein Kollege deinen Fall übernommen hätte?”, fragte er leise. “Wenn wir uns nicht begegnet wären?”


  “Whitehorn ist eine kleine Stadt. Irgendwann wären wir uns über den Weg gelaufen.”


  Ja, wahrscheinlich, dachte er.


  “Hättest du mich auch attraktiv gefunden, wenn ich keine lädierte Frau ohne Gedächtnis gewesen wäre?”


  Er küsste sie auf die Nase. “Natürlich. Hätte ich dich in einem Geschäft oder einem Restaurant gesehen, hätte ich dich sofort angesprochen.”


  “Und wenn ich zu schnell gefahren wäre?”


  “Dann hätte ich dir erst einen Strafzettel verpasst und dich anschließend zum Essen eingeladen.”


  “Ich könnte dich nicht mit einem Kuss bestechen?”


  Sie zeigte ihm, wie sie es versucht hätte. Spielerisch, aber ungemein verführerisch. Obwohl sie gerade erst miteinander geschlafen hatte, fühlte er, wie sich sein Verlangen erneut regte.


  “Hättest du mir den Strafzettel auch dann verpasst, wenn ich dich so geküsst hätte?”, fragte sie leise.


  “Sicher, aber ich wäre den restlichen Tag ziemlich rastlos gewesen.”


  Sie ließ den Blick an ihm hinabwandern und zog die Augenbrauen hoch. “Schon?”


  “Lass uns eine Weile warten.”


  “Na gut, aber nicht zu lange.”


  Er drehte sich auf den Rücken, sie schmiegte sich an ihn und legte den Kopf an seine Schulter. Er zog die Decke über sie beide und nahm Angela in die Arme.


  Draußen war es dunkel. Der Lichtschein fiel auf ihr anmutiges Gesicht. Er fragte sich, wie ihre Tochter aussehen würde. So hübsch wie die Mutter? Hoffentlich.


  “Denkst du daran, noch mehr Kinder zu bekommen?”


  “Irgendwann. Ich wollte immer zwei oder drei.” Sie küsste ihn auf die Wange. “Was ich jetzt sage, hört sich vermutlich seltsam an, aber ich bin wirklich froh, dass Toms Kind ein Mädchen ist. Ich glaube, das macht es mir als alleinerziehender Mutter leichter. Und falls ich wieder heirate, wird mein neuer Ehemann bestimmt einen Sohn wollen.”


  Shane runzelte die Stirn. Die Vorstellung, dass Angela wieder heiratete, behagte ihm nicht. Aber natürlich würde sie es tun. Ihm fielen auf Anhieb vier oder fünf Männer ein, die sie sofort nehmen würden. Er gehörte nicht dazu, denn er suchte keine dauerhafte Beziehung.


  “Was ist mir dir?”, fragte sie. “Willst du genug Kinder für ein Basketballteam, oder ist Baseball eher dein Stil?”


  “Weder noch.”


  “Langsam machst du mich verrückt mit deiner Sorge, du könntest kein guter Vater sein. Tom hat mir Dutzende von Versprechungen gemacht und kaum eine davon eingehalten. Irgendwann habe ich ihm einfach nicht mehr geglaubt. Aber ich weiß, dass du zuverlässig bist. Du bist ein Mann, der Wort hält, und würdest niemals eine Frau im Stich lassen. Und erst recht nicht ein Kind.”


  Das hörte er gern, doch Angela sollte ihn nicht für perfekt halten. “Ich begehe auch Fehler. Natürlich will ich immer alles richtig machen, aber vielleicht schaffe ich das nicht immer.”


  Sie lächelte. “Honey, du bist ein Mann, und Männer sind nun mal unordentlich.”


  “Was soll das heißen?”


  “Genau das.” Sie legte den Kopf an seine Schulter. “Aber ich rede nicht von herumliegenden Socken oder überquellenden Mülleimern, sondern von deinem Charakter. Du versprichst nicht, dass die Familie lange genug in der nächsten Stadt bleiben wird, um ein Haus zu mieten, und zwingst sie zwei Wochen später zum nächsten Umzug. Du wirst nicht sämtliche Ersparnisse abheben und in eine Firma stecken, die schon bei der Gründung so gut wie pleite war. Du wirst dafür sorgen, dass die Zukunft deiner Kinder sicher ist.”


  Shane wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Mit wenigen Sätzen hatte sie ein Bild ihres Lebens mit Tom gezeichnet. Sie hatte so viel erleiden müssen, und er wünschte, er könnte es ungeschehen machen. Aber er konnte ihr nur zuhören und schwören, dass ihr so etwas mit ihm nicht passieren würde.


  “Was erwartest du vom Leben?”, fragte sie. “Willst du bei der Polizei bleiben?”


  “Ich möchte Sheriff werden. Ich mag diese Stadt. Sie ist noch klein, und als Ordnungshüter kann man hier einiges bewirken.”


  Sie strich über seine Brust. “Das ist eine wundervolle Idee, aber ich muss zugeben, dass ich dich eher als Kommunalpolitiker sehe.”


  Verblüfft starrte er sie an. “Im Stadtrat?”


  “Warum nicht? Für den Anfang.”


  Er konnte kaum glauben, dass sie das gesagt hatte. Vor Jahren hatte er Mary mal gestanden, dass er davon träumte, in die Politik zu gehen. In Whitehorn, vielleicht sogar auf höherer Ebene. Er hatte überlegt, ob er sich um ein öffentliches Amt bewerben sollte. Mary hatte es als Spinnerei abgetan, weil er weder das Geld noch die Beziehungen hatte, die man dafür brauchte. Also wäre eine Kandidatur reine Zeitverschwendung.


  “Du meinst, ich könnte es schaffen?”


  “Natürlich. Die Gefahr ist nur, dass sämtliche Singlefrauen der Stadt merken werden, was für ein Fang du wärst. Du wirst dich vor Angeboten nicht retten können.” Sie küsste seinen Hals. “Aber abgesehen davon würde es dich glücklich machen, und darauf kommt es an.”


  “Ich mag keine kreischenden Frauen.”


  Sie lachte. “Ich weiß. Das gehört zu deinem Charme.”


  “Was wünschst du dir?”, fragte er und versuchte, zu ignorieren, was Angela mit ihrer Zunge in ihm auslöste. Er war noch immer erregt und wollte wieder mit ihr schlafen, aber zuerst sollte sie sich etwas ausruhen.


  “Ich möchte so lange unterrichten, wie ich kann, obwohl das schwierig werden könnte, wenn ich eine große Familie habe. Vor allem möchte ich sesshaft werden und Wurzeln schlagen, damit meine Kinder in einer vertrauten Umgebung aufwachsen, in der die Nachbarn aufeinander aufpassen.” Sie seufzte verträumt. “Wie stellst du dir den idealen Urlaub vor? Keinen romantischen, sondern einen Familienurlaub?”


  Er überlegte kurz. “Mit der Familie, ja? Okay, alle klettern in einen Minivan, und wir fahren zum Camping. Die einzige Regel lautet, dass die Mutter nicht kochen oder abwaschen soll. Stattdessen darf sie die ganze Zeit lesen.”


  “Klingt herrlich.” Sie ließ ihre Hand von seiner Brust zum Bauch gleiten. Er schluckte. “Ich hätte einen Vorschlag für deinen Campingurlaub”, fuhr sie lächelnd fort und umkreiste mit den Fingerspitzen seinen Nabel.


  “Welchen?”, fragte er atemlos.


  “Angeln. Sie müsste auch angeln dürfen.”


  “Kein Problem.” Im Moment würde er ihr alles versprechen, wenn sie nur …


  Und dann tat sie es. Sie nahm ihn in die Hand, und er stöhnte leise auf.


  “Und ein Urlaub zu zweit?”


  Es fiel ihm schwer, sich auf eine Antwort zu konzentrieren. Trotzdem sah er plötzlich ein einsames Ferienhaus am Meer vor sich. Einen weißen Strand im Sonnenschein und …


  “Ich möchte regelmäßig mit meinem Mann in den Urlaub fahren. Ich weiß, meistens stehen die Kinder an erster Stelle, aber jedes Paar braucht auch Zeit für sich, sonst scheitert selbst die beste Ehe.”


  Sie sprach schon wieder von Ehe. Angela wollte wieder heiraten. Er schob ihre Hand fort und setzte sich auf.


  “Shane? Was ist denn?”, fragte sie überrascht.


  “Nichts.”


  Nichts war los, aber zugleich war nichts in Ordnung. Natürlich würde sie heiraten. Sie war nun mal so. Sie bekam ein Baby, und jeder vernünftige Mann würde das Kind ebenso sehr lieben wie die Mutter. Er selbst dagegen würde sich verabschieden und sie ihrem neuen Leben überlassen.


  Warum auch nicht? Was wusste er denn wirklich über sie? Schließlich war er kaum mehr als … ihr Lover. Trotzdem kannte er sie besser, als er Mary jemals gekannt hatte. Er wusste, dass sie es bei einem Mann länger ausgehalten hatte, als gut für sie war, weil sie ihm ihr Wort gegeben hatte. Er wusste auch, dass sie nach dem Scheitern der Ehe aufs College gegangen war und das Studium selbst finanziert hatte.


  Und sie hatte einen neuen Traum. Selbst als sie nach dem brutalen Überfall ohne Gedächtnis im Krankenhaus gelegen hatte, war sie glücklich gewesen, dass sie ein Kind bekam.


  Sie war der liebenswerteste Mensch, dem er je begegnet war. Wollte er sie wirklich gehen lassen?


  “Ich kann es nicht”, flüsterte er und sah sie an.


  “Was?”


  “Ich kann dich nicht gehen lassen. Ich habe nicht die leiseste Ahnung davon, wie man ein Vater oder Ehemann ist, und habe höllische Angst davor, zu versagen, aber ich kann nicht zulassen, dass du einen anderen Mann heiratest.”


  In ihren grünen Augen nahm er etwas wahr, das er als Freude bezeichnet hätte … wenn er keine Angst davor gehabt hätte, dass sie ihn auslachte. Doch das tat sie gar nicht. Sie beugte sich vor und küsste ihn.


  “Ich will keinen anderen heiraten. Warum sollte ich? Du bist alles, was ich mir je gewünscht habe”, gestand sie leise.


  Er würde ihr so gern glauben, aber er konnte es nicht.


  “Du bist wunderbar”, fuhr Angela fort. “Du bist zuverlässig, großzügig, rücksichtsvoll und einfühlsam.”


  Sie ist so schön, dachte Shane hilflos. Vermutlich verdiente er jemanden wie sie gar nicht, aber er hatte nicht vor, sich zu beklagen.


  Behutsam zog er sie in eine sitzende Position. “Angela Sheppard, ich liebe dich, wie ich noch nie jemanden geliebt habe. Ich bewundere deinen Lebensmut und deine Lebensfreude. Du bist etwas ganz Besonderes und unglaublich schön. Ich möchte immer mit dir zusammen sein. Erweist du mir dir Ehre, mich zu heiraten?”


  Ihre Augen verdunkelten sich, dann liefen zwei Tränen über die Wangen. Sie wischte sie mit dem Handrücken ab. “Entschuldigung”, schluchzte sie. “Ich muss immer weinen, wenn ich glücklich bin.” Sie legte die Hände in seinen Nacken. “Ja, ich heirate dich. Ich liebe dich nämlich auch und will mit dir zusammen sein. Ich will mit dir alt werden und erleben, wie unsere Kinder eigene Kinder haben.”


  Shane konnte nicht fassen, dass sie zugestimmt hatte. Voller Freude und Erleichterung drückte er sie an sich und küsste sie. “Danke. Ich werde dich immer lieben. Du wirst nie bereuen, dass du Ja gesagt hast.”


  “Ich weiß.”


  “Und ich werde auch deine Tochter lieben”, versprach er. “Als wäre sie von mir. Ich weiß, du wirst ihr von Tom erzählen, und das solltest du auf jeden Fall tun. Aber in jeder anderen Hinsicht werde ich ihr Vater sein.”


  Noch mehr Tränen rannen ihr übers Gesicht. “Ich weiß gar nicht, womit ich so viel Glück verdient habe. Aber ich werde dich festhalten und nie wieder gehen lassen, Shane.”


  “Das ist gut.”


  “Wann willst du heiraten? Schon bald?”


  “Natürlich. Morgen, wenn du möchtest.”


  Erstaunt sah sie ihn an. “Eine Hochzeit können wir nicht von einem Tag zum anderen organisieren.”


  “Warum denn nicht? Ich möchte, dass wir in diesem Haus heiraten, damit wir anfangen können, es mit schönen Erinnerungen zu füllen. Ich dachte mir, wir nehmen Nancy und Jerry als Trauzeugen. Es sei denn, du möchtest jemand anderen.”


  “Nein. Das klingt perfekt. Ich möchte dich so schnell wie möglich heiraten.”


  Wieder küsste er sie. Mit ihr in den Armen fühlte er sich so zufrieden wie noch nie zuvor. Endlich war er angekommen.


  Gerade wollte er sich mit ihr aufs Bett sinken lassen, da läutete das Telefon.


  “Tut mir leid”, sagte er, bevor er nach dem Hörer griff. “Es könnte dienstlich sein.”


  “Ich weiß”, erwiderte sie. “Kein Problem.”


  “McBride”, meldete er sich.


  “Shane, ich wollte dir nur mitteilen, dass Sara Mitchell ihren Entführern entkommen ist”, sagte Matt Anders, einer von Shanes Kollegen. “Sie hat es heute Nachmittag geschafft und scheint nach dem, was sie durchgemacht hat, in ganz guter Verfassung zu sein.


  Die Kidnapper dürften ziemlich wütend über das entgangene Lösegeld sein, deshalb soll ich dir vom Chef sagen, dass du Angela Sheppard besser nicht aus den Augen lässt. Er will, dass ihr zwei eine Weile in Deckung bleibt. Vielleicht eine Woche, bis wir die Kerle geschnappt haben.”


  Shane betrachtete die hübsche junge Frau in seinen Armen. “Ich denke, das müsste gehen. Vielleicht verlassen wir sogar für ein paar Tage die Stadt.”


  “Tolle Idee. Aber sag dem Chef vorher Bescheid.”


  “Das werde ich. Danke.” Er legte auf.


  “Gibt es etwas Neues?”, fragte Angela.


  “Das kleine Mädchen, das die Männer entführt haben, nachdem sie dich überfallen hatten, ist in Sicherheit. Sie konnte fliehen, und es geht ihr gut. Aber die Kerle dürften ziemlich sauer sein, weil sie das Lösegeld abschreiben müssen. Ich habe die Anweisung, dich während der nächsten Tage nicht aus den Augen zu lassen.”


  “Wirklich? Deshalb hast du also davon gesprochen, die Stadt zu verlassen.”


  “Genau.” Er schmiegte sich an sie. “Ich werde dir ab jetzt sehr, sehr nahe sein müssen.”


  Sie schrie leise auf, als er in sie eindrang. “Als mein ganz spezieller Leibwächter, was?”


  “Richtig. Nur das Beste für die Frau, die ich liebe.”


  Angela wollte antworten, doch bevor sie es konnte, stockte ihr der Atem, als das Verlangen immer heftiger in ihr pulsierte.


  Shane lächelte zufrieden und gab sich der Lust hin, die sie einander bereiteten. Er konnte nicht mehr denken oder sprechen, er konnte nur noch fühlen und dankbar dafür sein, dass er Angela gefunden hatte.


  Das ist nur eine kleine Hochzeit, dachte Angela, während sie über die lachsfarbenen Rosen in ihrem Haar tastete. Es gab keine Kirche, keine Livemusik, keine Gäste außer Nancys und Jerrys beiden Kindern. Sie trug nicht mal ein Brautkleid. Trotzdem konnte sie sich nicht erinnern, jemals glücklicher gewesen zu sein. Nichts in ihrem Leben hatte sich so richtig angefühlt wie das hier.


  “Du siehst wunderschön aus”, sagte Nancy und umarmte sie. “Und so verliebt.”


  “Danke für deine Hilfe”, erwiderte Angela. “Ohne dich hätte ich das alles nicht bewältigt.”


  “Hey, dazu sind Freunde doch da, oder? Außerdem liebe ich Herausforderungen, und eine Hochzeit an nur einem Tag zu organisieren war eine.”


  Nancy hatte wirklich ein Wunder vollbracht. Als Shane anrief und sie und Jerry bat, Trauzeugen zu werden, sagte sie nicht nur sofort zu. Sie bestand auch darauf, Angela bei den Vorbereitungen zu helfen. Fünfzehn Minuten später stand sie vor Shanes Haustür, mit einem Notizbuch in der einen Hand und einer Liste mit Telefonnummern in der anderen.


  Um zehn Uhr vormittags war der Brautstrauß bestellt, ebenso ein Korb voller Rosenblüten für Belinda, die sich schon riesig darauf freute, Blumen zu streuen. Nancy kannte einen örtlichen Konditor, der ihr einen Gefallen schuldete und sich bereit erklärte, bis sechzehn Uhr eine schlichte zweistöckige Hochzeitstorte zu liefern. Zusammen mit Angela brachte sie Shanes besten Anzug in die Reinigung und ließ sich versprechen, dass er bis drei Uhr fertig sein würde. Danach gingen sie in eine Boutique.


  Und dort hing am Ständer mit den Sonderangeboten ein langärmeliges Spitzenkleid, das Angela wie angegossen passte, ohne den bereits leicht gerundeten Bauch zu betonen. Nancy dachte sogar an Einwegkameras und orderte bei einem Partyservice ein romantisches Abendessen für zwei.


  Nachdem sie die schlichten Goldringe gekauft hatten, fuhren sie zu Nancys Kirche, wo der Teilzeitorganist den Hochzeitsmarsch spielte, damit Nancy ihn aufnehmen und abspielen konnte, wenn Angela später durch Shanes Wohnzimmer schritt.


  “Du hast wirklich an alles gedacht”, lobte Angela, als sie sich im Spiegel betrachtete. “Du hast dich sogar um mein Haar gekümmert.”


  Nancy zuckte mit den Schultern. “In meinem letzten Leben muss ich General oder so etwas gewesen sein. Ich bin eben ein Organisationstalent. Dafür bin ich eine miserable Köchin.”


  “Das glaube ich nicht.”


  Nancy lächelte. “Ich bin froh, dass du Shane heiratest. Ich weiß, es ist rasend schnell gegangen, aber irgendwie fühlt es sich absolut richtig an.”


  “Das stimmt”, bestätigte Angela und musterte ihre neue Freundin so unauffällig wie möglich. In ihrem dunkelblauen Etuikleid sah sie einfach hinreißend aus. Die Frau hätte als Model ein Vermögen verdient.


  “Ich habe Belinda erzählt, dass du ab jetzt neben uns wohnst”, sagte Nancy. “Und dass du ein kleines Mädchen bekommst. Sie ist schon ganz aufgeregt, weil ein Baby viel mehr Spaß macht als ihre Puppen.”


  Angela fühlte, wie ihr die Tränen kamen. Das hier hatte sie sich immer gewünscht – ein Zuhause, Geborgenheit und das Gefühl dazuzugehören. Sie wollte, dass ihre Kinder in der Nachbarschaft spielten und Freunde fürs Leben fanden.


  “Danke für alles”, flüsterte sie und umarmte Nancy.


  Dann klopfte Jerry an die Tür des Gästezimmers und verkündete, dass es losgehen konnte.


  Nancy ging voraus. Angela wartete, bis der Hochzeitsmarsch einsetzte, und folgte ihrer Freundin über den Flur und ins Wohnzimmer. Sie hatte erwartet, dass sie nervös sein würde, aber noch nie in ihrem Leben war sie so sicher gewesen, dass sie das einzig Richtige tat.


  Vor ihr flackerte warmes Licht. Shane und Jerry hatten Dutzende von kleinen Kerzen aufgestellt, die dem Raum eine festliche Atmosphäre verliehen.


  Der Geistliche lächelte ihr entgegen. Er zwinkerte ihr aufmunternd zu und bedeutete ihr, zu ihm zu kommen.


  Shane erwartete sie bereits, und sie wusste, dass er für den Rest seines Lebens nicht von ihrer Seite weichen würde.


  Ihre Blicke trafen sich. Um sie herum schien alles zu verblassen, und Angela glaubte, mittendrin lachende Kindergesichter erkennen zu können. Sie sah auch einen großen Hund und mehrere Katzen und hörte fröhliches Lachen an einem Weihnachtsmorgen. Sie sah, wie ihre Kinder das College abschlossen und heirateten – nur die Jüngste nicht, die immer rebellisch bleiben würde.


  Sie sah Shane, wie er jetzt war und wie er mit achtzig sein würde. Sie sah sie beide an einem Strand, Hand in Hand wie in den fünfzig Jahren zuvor, während vor ihnen die Sonne im Meer versank.


  Sie blieb neben ihrem Bräutigam stehen, reichte Nancy den Brautstrauß und legte ihre Hände in Shanes.


  “Bist du sicher?”, fragte er leise.


  “So sicher wie noch nie in meinem Leben”, antwortete sie. “Endlich bin ich dort, wo ich immer sein wollte.”


  “Sie können die Braut auch jetzt schon küssen”, sagte der Pfarrer lächelnd. “Ich sehe Ihnen doch an, dass Sie es wollen. Und wenn ich es Ihnen nicht erlaube, denken Sie die ganze Zeit an nichts anderes mehr. Aber ich lege Wert darauf, dass meine Paare mir aufmerksam zuhören.”


  Alle lachten. Shane beugte sich vor und berührte Angelas Lippen mit seinen, bevor sie sich das Jawort gaben und einander ein Leben voller Liebe versprachen.


  – ENDE –
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